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J. Fortſetzung des in dem vierten 
Stuͤck S. 512. angefangenen 
Artikels, von Mitteln zur Be⸗ 
foͤrderung des Wachsthums der 
Pflanzen. 


D Salpeter iſt ſo wol in der Gaͤrtne⸗ 
5 rey als bey dem Ackerbau und auf 
den Wieſen platzen als ein Mittel zur Befoͤr⸗ 
derung des Pflanzenwachsthums allein, oder 
auch in Vermiſchung mit andern duͤngenden 
Materialien angewendet worden, und haupt⸗ 
fählich hat man ihm in aͤltern Zeiten hierinn 
eine beſondere groſe Wirkung zugefchrieben, 
Vornehmlich hat man ihn gebraucht, allerley 
Samen vor der Ausſaat derſelben darein eins 
zuwaichen, um ſo wol ihr Aufgehen als ihr 
nachfolgendes Wachsthum dadurch zu befoͤr⸗ 
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dern. Der Erfolg von dieſen Verſuchen iſt 
auch oͤfters ziemlich gut ausgefallen. Ich ha⸗ 
be ebenfalls verſchiedene Verſuche damit ges 
macht, mehrere Saͤmereyen vor dem Ausſaͤen 
in Waſſer, worin etwas Salpeter aufgeloͤßt 
worden, eingewaicht, und ſelbſt Blumen⸗ 
zwiebel und vornehmlich Tuberoſen mit ſol— 
chem Salpeterwaſſer begoſſen, und gefunden, 
daß dieſes Verfahren nicht ohne gute Wirkung 
ſey, wenn nur keine Uebermaaß dabey ge 
braucht wird. In England iſt ein hieher ges 
hoͤriger Verſuch auf einem Wieſenplatz gemacht 
worden, den man in drey gleiche Theile einge⸗ 
theilt hat. Den einen Theil hat man mit 
Waſſer, worin 3 Pfund Salpeter aufgeloͤßt 
worden, begoſſen, den andern mit Waſſer, 
das 2 Pfund enthielte, beſprengt und die drit⸗ 
te Abtheilung bekam Waſſer, das nur mit 1 
Pfund impraͤgnirt war. Die erſte Abthei— 
lung brannte gaͤnzlich aus, um die Graͤſer 
verdorrten bis auf die Wurzel; der andere 
Theil erhielte zwar ſeine Graspflanzen, allein 
ſie ſtockten im Wachsthum; und nur bey der 
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dritten Abtheilung zeigte ſich ein betraͤchtlich 
ftäsferee Wuchs. Hieraus und aus andern 
mit dieſem Salz gemachten Erfahrungen zeigt 
ſich, daß es, wenn es in gehoͤriger Quantitaͤt 
zur Duͤngung gebraucht wird, von einigem 
Nutzen ſeyn koͤnne. Allein da in dieſer Quan⸗ 
titaͤt, die erſt noch durch ſehr viele Verſuche 
näher beſtimmt werden müßte, leicht ein Zeh: 
ler begangen werden kan, auch andere zuver⸗ 
laͤſigere und noch wirkſamere Mittel, das 
Wachsthum der Pflanzen zu befoͤrdern, vor— 
handen find: fo iſt es wenigſtens für die Gaͤrt⸗ 
nereypflanzen nicht anzurathen. Eben dieſes 
gilt auch von den Salzen, die von verſchiede⸗ 
nen Pflanzen und der Aſche derſelben gewon⸗ 
nen werden. Ich weiß Behſpiele, daß kuͤn— 
ſtelnde Blumiſten ſich eine betraͤchtliche Quan⸗ 
titaͤt Salz, das fie aus der Aſche von ver: 
brannten Nelkenſtoͤcken verſertigt haben, ger 
ſammlet, und damit, nachdem fie es wieder 
in warmem Waſſer aufgeloͤßt hatten, und da— 
mit ihre Stoͤcke fleiſſig begoſſen, ihren Nelken 
eine 1 Wohlthat erweiſen und die Blu⸗ 
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men derſelben vergroͤſern wollen, aber weder 
in dem einen noch in dem andern ihre Abſicht 
erreicht haben. Vielmehr wurden ihre Nele 
kenſtoͤcke dadurch ſiech und elend, und die Blu⸗ 
men fielen kleiner aus. Vermuthlich aber iſt 
hiebey nur in dem rechten Maaß gefehlt wor⸗ 
den, und vielleicht wuͤrde der Verſuch beſſer 
ausgefallen ſeyn, wenn dieſes Salz ſparſamer 
angewendet worden waͤre. Ich will hier von 
andern dergleichen duͤngenden Mitteln, welche 
noch bisher nur beym Acker- und Wieſen⸗ 
bau benutzt und eigentlich noch nicht in der 
Gaͤrtnerey angewendet worden ſind, dem Gips, 
Hallaſche, Dornſchlag, Ruß, Aſche ze. nichts 
änführen, 


Ein wirkſames Mittel, das Rammelt, fo 
viel ich weiß, zu erſt bekannt gemacht und das 
er von einem andern erlernet hat, und das 
ſeither von ihm und von andern Blumiſten, 
vorzuͤglich in Thuͤringen, zur Befoͤrderung 
des Wachsthums der Pflanzen und zur Vers 
groͤſerung der Nelken gebraucht wird, iſt die 
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Erde von einer alten Wand, die, wie Hr. D. 
Weißmantel fie in dem J. Th, feines Blumi⸗ 
ſten S. 50. beſchreibt, go — 100 Jahre 
geſtanden haben ſoll, aus reiner Ried- oder 
Gartenerde gemacht iſt, wie man dergleichen 
um die Gaͤrten, und auf den Doͤrfern um die 
Höfe aufgefuͤhrt ſiehet, die in freyer Luft, an 
der Sonne und nicht in einem Gebäude ges 
ſtanden, und unter welcher weder Leim, noch 
Thon noch Kalch gemiſcht ſeyn darf. Dieſe 
alte Wand laͤſſet man klein ſchlagen und ein 
oder zwey Jahre lang mit anderer Erde bes 
hoͤrig zubereiten: denn fie friſch zu gebrau— 
chen, wird mißrathen. Hr. D. Weißmantel 
verſichert, daß dieſe Erde vorzüglich das geflilis 
de Wachsthum der Nelkenſtoͤcke bewirke. Ob 
in einigen Schwaͤbiſchen Gegenden die Waͤnde 
mit Gartenerde erbauet werden, iſt mir unbe⸗ 
kannt. In der Gegend, wo ich wohne, wer— 
den ſie mit Leimen, worunter kurzgeſchnittenes 
Stroh vermiſcht wird, errichtet. Iſt dieſer 
von einer ſonſt fruchtbaren Art, dergleichen es 
giebt, und mit Salpeter geſaͤttiget: ſo koͤnnte 
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eine ſolche lang genug geſtandene Wand mit 
gleichem Nutzen, wie die Thuͤringiſche Erden— 
waͤnde, in der Gaͤrtnerey gebraucht werden. 
Ich halte jedoch eine Gartenerde, welche ein 
oder mehrere Jahre in einem trockenen Keller 
gelegen, und die man entweder zu dieſer Ab⸗ 
ſicht allein, oder, zur Winterszeit Gartenpflan⸗ 
zen darein zu ſetzen, dahin gebracht hat, hiezu 
fuͤr ungleich wirkſamer, da die Erde in der— 
gleichen Gewoͤlbern, wie bekannt iſt, vielen 
Salpeter in ſich ziehet, und wie mich neuerlich 
gemachte Verſuche belehret haben, auch eine 
betrachtliche Quantität von der fruchtbaren, 
zarten und feitigten Erde zu enthalten und aus— 
zugeben pflegt. Dieſe Erde aus den Gewoͤl⸗ 
bern und Kellern hat bey verſchiedenen einfaͤrbigen 
Blumen und vornehmlich bey den Leveojen die 
Wirkung, daß ſie dieſelben, wenn auch nur 
ein paar Haͤnde voll davon unten in den Topf, 
worein der Levcojenſtock gepflanzt werden ſolle, 
gethan wird, bunt oder geſprengt macht. 
Bey dem Gebrauch dieſer Kellererde muß man 
jedoch e dem vielen Salpeter, der darin 
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ſteckt, und wegen der Schaͤrfe, die ihr des; 
wegen anhaͤngt, ſehr vorſichtig ſeyn, und ſie 
nicht gleich friſch und ohne daß ſie eine gute 
Zeit mit anderer Erde vermiſcht worden und 
in der freyen Luft gelegen waͤre, gebrauchen, 
noch ſie allein oder auch nur in groſer Quan— 
tität mit anderer Erde vermiſcht, benutzen, 
ſondern fie allein als einen ſtarken Dünger ans 
wenden. Unter dieſen angefuͤhrten Cautelen 
wird ſie den Blumenfreunden von wirklichem 
und betraͤch lichem Nutzen ſeyn. 


Ich habe bisher mehrere Mittel angefuͤhrt 
und beſchrieben, welche zur Beförderung des 
Pflanzenwachsthums angewendet werden koͤn⸗ 
nen, nicht eben in der Abſicht ſie alle den 
Freunden der Gaͤrtnerey zu empfehlen. Ich 
bin vielmehr aus eigenen Erfahrungen übers 
zeugt, daß die damit anzuſtellende Verſuche 
oͤfters die Wirkung nicht hervorbringen werden, 
die man davon erwartet, und daß mehrentheils 
Zeit, Arbeit und Koſten umſonſt darauf vers 
wendet werden. Allein ich glaubte doch, in 
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dieſem Aufſatz davon Erwähnung thun zu muͤſ— 
ſen, weil ſie eines theils von Gartenſchrift⸗ 
ſtellern, die im Anſehen ſtehen, angefuͤhrt 
und als ſehr nuͤtzlich angeprieſen werden, an⸗ 
derntheils noch immer Blumenfreunde, vor— 
nehmlich ſolche, die noch unter die Anfaͤnger 
gehoͤren, dergleichen Kuͤnſteleyen lieben und 
etwas vorzuͤgliches damit bey ihrem Blumen⸗ 
bau auszurichten vermeynen, und die jedoch 
bey den gewoͤhnlichen Duͤngungsmitteln, deren 
Wirkung und Nutzen ſchon von lange her durch 
jaͤhrliche Erfahrungen beſtaͤttiget worden, ſich 
ungleich beſſer befinden wuͤrden. Solche zu⸗ 
verlaͤſſigere Mittel ſind der Miſt von Thieren, 
und vornehmlich der von dem Rindvieh, Pfer— 
den, Schafen und Eſeln, auch von den Tau⸗ 
ben, wenn ſolcher einige Jahre gelegen, und 
gänzlich zu einer zarten Erde vermodert iſt; 
Raſen von einem Boden, der ſonſt eine feucht: 
bare Erde enthaͤlt, und ebenfalls einige Zeit 
auf einander gelegen, und deſſen Pflanzwurzeln 
zur Erde geworden ſind, wozu inſonderheit die 
von einer Viehtrift, worauf das Vieh zur 
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Mittagszeit einige Stunden, um auszuruhen, 
geſtellt wird, die tauglichſten ſind, faule 
Holzerde, die in den holen Bäumen gefunden 
wird, und hauptſaͤchlich diejenige, welche ſich 
auf denjenigen der Luft und Witterung ausge⸗ 
ſetzten Plaͤtzen findet, auf welchen Holz und 
vornehmlich Reiſach aufgeſtellt wird; Erde, 
die von abgehenden Pflanzen, welche zu dem 
Ende in einer Grube geſammlet, und niema— 
len als unnuͤtzlich weggeworfen werden ſollen, 
nach und nach durch Moderung entſtehet; wohl: 
verweßter Troͤſter von den ausgepreßten Wein; 
trauben, wozu derjenige, aus welchem ſchon 
Weingeiſt gebrannt worden, der tauglichſte iſt, 
weil er eher als der ungebrannte zu modern 
pflegt. Dieſe Materialien haben nicht nur ih⸗ 
ren ſichern und wirkenden Nutzen ſchon von je: 
her in der Beförderung des Pflanzenwachs— 
thums hinlaͤnglich bewieſen, ſondern ſind auch 
leicht zu haben; und aus dieſen Urſachen ſoll 
man ſich vornehmlich an dieſelbige halten, ſo 
lange man nur als Gaͤrtner handeln will, und 
nicht die beſondere Abſicht hat, blos eigentliche 
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Verſuche uͤber die Vegetation der Gewaͤchſe 
anzuſtellen, wobey der Naturkundige Gelehrte 
eben ſo zufrieden bey einem verneinenden Er— 
folg ſeyn kan, als er es bey einem bejahenden 
ſeyn wird, wenn er ihn nur auf eine Wahre 


heit führe. 


Da aber alle die angefuͤhrte Duͤngungsmittel, 
die Raſenerde ausgenommen, zu leicht ſind, 
und die mehreſte Pflanzen in der Sommerhitze 
darinn verdorren und verbrennen, wenn fie als 
lein gebraucht werden; ſo muͤſen ſie in einer 
gehoͤrigen Vermiſchung mit einer ſtaͤrkern Erde, 
wozu die Raſenerde, eine fruchtbare Gartens 
oder andere gute Felderde am beſten taugt, 
verſetzt werden. Die beſte Miſchung beſtehet 
in dem dritten Theil der Duͤngungs⸗ und in 
zwey Drittheilen Gartenerde, wozu man noch, 
um der ganzen Maſſe die erforderliche Locker⸗ 
heit zu geben, etwas Flußſand untermiſchen 
muß. Dieſe Erdenmiſchung iſt fuͤr den groͤſ⸗ 
ſeſten Theil der Pflanzen, welche ſo wol in 
freyem Boden als in den Toͤpfen gebaut wer⸗ 
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den, vortraͤglich, und fie werden nicht nur das 
rinn wohl fortkommen, ſondern auch ein ſtar— 
kes und geſundes Wachsthum aͤuſſern. Einige 
Pflanzen erfordern von der Duͤngungserde eis 
nen groͤſern oder geringern Theil, oder mehr 
Sand, oder Lehmen ꝛc. welches einen jeden die 
Beſchaffenheit ſolcher Pflanzen, die er ſich aus 
Buͤcherg oder aus dem mündlichen Unterricht 
geſchickter Gärtner bekannt machen muß, bes 
lehren und alſo hierinn leicht die erforderliche 
Veraͤnderung treffen kan. Bloſe Dilettanten 
in der Gaͤrtnerey werden ſich nicht oft in dies 
ſem Fall befinden, es waͤre denn daß ſie auf 
die Sammlungsſucht von vielen Gewaͤchſen 
verfielen, wobey aber nicht viel herauskommt, 
und dennoch mehr Muͤhe, Zeit und Koſten auf 
deren Unterhaltung verwendet werden muͤſſen, 
als die wenigſten darauf verwenden koͤnnen 
oder moͤgen. 


Will uͤbrigens Jemand mit feinen Gars 
tengewaͤchſen kuͤnſtlen und ſie zu einem groͤſern 
Wuchs bringen, oder einigen Blumen eine 
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mehrere Groͤſe verſchaffen, der wird noch im⸗ 
mer mit der oben beſchriebenen fetten und zar⸗ 
ten Erde, welche aus andern fruchtbaren Er— 
den vermittelſt des Auslaugens ausgezogen 
wird, zu rechte kommen, wenn ſie nur mit 
Vorſicht und in keinem Uebermaas gebraucht 
wird. Ich halte es jedoch immer für vortheil⸗ 
hafter für die Gaͤrtnerey und für die Behand: 
lung der Pflanzen, die man ſo wol zur Speiſe 
als zur Luft und, nur um der Blumen wil⸗ 
len, unterhaͤlt, wenn man zwar der Natur 
durch erkannte wirkſame Mittel aufzuhelfen 
ſucht, aber fie niemalen übertreibt, Denn das 
durch ſetzt man ſich gemeiniglich in die Ge⸗ 
fahr, entweder die ganze Pflanze zu verliehren, 
oder der Zeichnung und der Faͤrbung der Blu— 
men zu ſchaden. Erſtere kan durch allzugroſe 
Maſtung verlauffen und dieſe ihre Höhe vers 
liehren, wie ſich dieſer Fall nach meinen eiges 
nen Erfahrungen oͤfters an den Nelken zu er— 
eignen pflegt. Selbſt die zur Nahrung bes 
ſtimmte Gartengewaͤchſe verliehren nicht ſelten 
an dem Fräftigen Geſchmack eben fo viel, als 
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ſie an Groͤſe gewinnen, wenn dieſe durch ein 
uͤbermaͤſiges Treiben mit Waͤrme oder Düns 
gung erzwungen worden. Der Blumenkohl, 
der oͤfters zu einer auſſerordentlichen Groͤſe an⸗ 
waͤchßt, Scheint hierinn eine Ausnahme zu mas 
chen, da die groͤſten Blumen fuͤr die niedlich⸗ 
ſten gehalten werden. Allein ihre Vergroͤſe⸗ 
rung ruͤhrt nicht von einem uͤbermaͤſigen Trieb 
des Bodens, ſondern von der beſſern und zu 
groſen Blumen geneigten Art des Samens 
her. Eben dieſes findet auch bey den Spar⸗ 
geln Statt, die ohne alle kuͤnſtelnde Duͤngung 
und in einem ſonſt gewoͤhnlichen guten Boden, 
vorzuͤglich in den Weinbergen, eine ſehr bes 
traͤchtliche Groͤſe erreichen, und dabey den bes 
ſten Geſchmack haben, wenn ſie nur ſonſt von 
einer guten Art oder von gutem Samen er⸗ 
zogen worden ſind, und in der Folge richtig 
behandelt werden. 


Zum gedeihlichen Wachsthum und zur 
Erhaltung der Gewaͤchſe wird auſſer der taug⸗ 
lichen Erde, in der wir ſie unterhalten, auch die 
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richtige Behandlung dieſer Erde erfordert, 
Sie wird nach und nach feſte, ſetzt ſich von 
ſelbſt zuſammen, oder wird durch das Begieſ— 
ſen, oder durch ſtarke Regen und darauf fol— 
gende Sonnenhitze öfters verhaͤrtet: Wollte 
man ſie immer in dieſem Zuſtand laſſen: ſo 
wuͤrde es den darinn ſtehenden Pflanzen den 
groͤſten Nachtheil bringen, und fie in ihrem 
Wachsthum und Gedeihen hindern. Man 
muß daher die Erde um die Gewaͤchſe oͤſters 
auflockern, und dieſe Huͤlfe muß eben ſo gut 
den Pflanzen, welche in der freyen Erde ſtehen, 
als denen, welche in Toͤpfen und Kuͤbeln uns 
terhalten werden, geleiſtet werden. 


Es iſt ferner ein vorzuͤgliches Mittel, 
wodurch das geſunde Wachsthum der Pflanzen 
befoͤrdert wird, wenn man die Erde in den 
Toͤpfen im Sommer manchmal ein oder zween 
quer Finger breit ausleert, und mit anderer 
guter Erde wieder auffuͤllt. Den ſeltenern 
Gewaͤchſen aber, oder ſolchen, die man vor⸗ 
zuͤglich ſchaͤtzt, und die in einem Beet ſtehen, 

ſoll 
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— ch 
ſoll man ebenfalls von Zeit zu Zeit friſche und 
fruchtbare Erde geben und ſie, nachdem die 
alte aufgelockert worden, mit jener umlegen. 
Dadurch werden fie nicht nur erhalten, ſon⸗ 
dern auch in ihrem Wachsthum geſtaͤrkt, daß 
ſie ihre Fruͤchten oder Blumen in der erwars 
teten Vollkommenheit bringen, auch ſich in 
Vermehrung ſetzen koͤnnen. Manche wuͤrden 
ſich gerne zu ihrer Erholung oder zum Zeit⸗ 
vertreib mit der Gaͤrtnerey beſchaͤftigen, wenn 
ſie ſich nicht durch das einmal gefaßte Vor⸗ 
urtheil hieran hindern lieſſen, daß die richtige 
Verpflegung der Gewaͤchſe eines Theils viele 
Muͤhe, andern Theils mehrere Kenntniſſe, 
als ſie wirklich haben, oder ſich durch das 
vermeintliche langweilige Nachleſen in den 
Gartenbuͤchern nicht verſchaffen moͤgen, erfor⸗ 
dern. Allein ſie koͤnnten ſich leicht von die⸗ 
ſem Vorurtheil losmachen, wenn fie ſich ent 
weder von Perſonen, die der Sache kundig 
ſind, oder durch eigene Erfahrung, die ſie 
mit wenigen Pflanzen anſtellten, und die ſie 
in die Verpflegung uͤbernaͤhmen, belehren laſſen 
woll⸗ 
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wollten, daß die Gaͤrtnerey auf wenigen Regeln 
beruhe, und daß die Muͤhe, die auf die 
Pflanzung der Gewaͤchſe verwendet wird, durch 
das dabey habende mannigfaltige Vergnuͤgen 
reichlich vergolten werde. Derjenige Garten⸗ 
liebhaber, welcher jede Kuͤnſteleyen, jedes ihm 
als ein im groͤſten Vertrauen angeprieſenes 
Geheimniß vorgeſchlagenes Mittel, etwas 
wichtiges in der Gaͤrtnerey auszurichten, vers 
ſuchen will, wird freylich mehr Anlaß zum 
Mißvergnuͤgen über fehlgeſchlagene Hoffnungen 
als zum Vergnuͤgen bey ſeiner Gaͤrtnerey fin— 
den. Die erſten Handgriffe, die der Anfaͤn⸗ 
ger zu wiſſen noͤthig hat, kan er von einem jes 
den erlernen, der mit der Pflanzung der Ge— 
waͤchſe nur mechaniſch umzugehen weiß, und 
ihre weitere Behandlung wird ihn nach und 
nach die Natur und der Umgang mit den 
Pflanzen belehren. In der Folge wird ihn die 
erlangte groͤſere Zuneigung zu ſeinen Pflanzen, 
die ihren Freunden ſo viel unſchuldiges Ver⸗ 
gnuͤgen gewaͤhren, und der gluͤckliche Erfolg 
ſeiner Bemuͤhungen mit denſelben, von ſelbſt 

an⸗ 
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nm 
antreiben, ſeine Kenntniſſe und vornehmlich 
ſeinen Geſchmack in der Blumiſtik, wenn 
ſeine Neigung vorzuͤzlich darauf verfällt, durch 
Leſung guter Bücher immer mehr zu berichti⸗ 
gen und zu vermehren. 


II. Von den Primuln oder 
Schlüuͤſſelblumen. 


D ich im Begriff war, einen Aufſatz über 
| die Pflanzungsart der Primuln zu ver 
faſſen: fo erhielt ich des Hrn. Superinten⸗ 
denten Lueders zu Dannenberg bolaniſch⸗ 
practifche Luſtgaͤrtnereyß, womit meine  Vejer 
ſchon in dem naͤchſt vorhergehenden Stuͤck in 
einer umſtaͤndlichen Anzeige bekannt gemacht 
worden ſind. Die Abhandlung die ſich von 
den Primuln in dieſem vortreflichen Buch un— 
ter der 105 Nr. findet, iſt ſo vollſtaͤndig, 
daß ich meinen Leſern einen wahren Dieuſt mit 
der Mittheilung derſelben um ſo mehr zu er— 
weiſen hoffe, da ich ihnen nicht nur nichts 

B beſſe⸗ 
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beſſeres davon zu ſagen wußte, ſondern auch 
dieſes theure und weitlaͤufig werdende Buch 
vielleicht nur wenigen Blumenliebhabern und 
Gartenfreunden zu Geſicht kommen doͤrſte. 
Vielleicht kan auch mancher der das Vermoͤgen 
dazu hat, und der dieſes Buch noch nicht 
recht kennt, durch dieſe Abhandlung gereitzt 
werden ſich es ſelbſt anzuſchaffen. Dieſes iſt 
auch ſelbſt der Abſicht dieſes Journals gemaͤß, 
nach welcher darinn das, was in andern Buͤ— 
chern Gutes, das zur Gaͤrtnerey gehoͤrt, vor— 
kommt, mitgetheilt werden ſolle. 


Primula, Schluͤſſelblume. 
(Linn. gen. plant. n. 210. Linn. 
Gatt. der Pfl. n. 208.) Die einfache Dolde 
iſt mit einer Hülle verſehen. Krone, die Roͤh⸗ 
re walzenfoͤrmig, mit offenem Munde. Linn. 


Dieſe beruͤhmte Gattung enthaͤlt eine 
ſtarke Anzahl von niedrigen, krautartigen, za⸗ 


ſerwurzlichen Blumenpflanzen, unter denen 


die Primel und die Aurikel, von deren jeder 


ſich 


\ 
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ſich die Anzahl der Sorten in Tauſende be— 
laͤuft, allgemein beliebte, ſehr ſchoͤne Fruͤh— 
lingsblumen ſind, welche insgeſamt einen nie⸗ 
drigen Wuchs haben, aus der Wurzel Buͤſchel 
von laͤnglichen breiten Blaͤttern hervortreiben, 
und auf niedrigen, etwa 3 — 4 — 6 — 
8. Z. hohen Blumenſtengeln, einblaͤttrige, 
fuͤnftheilige Blumen tragen, die theils einzeln, 
theils in Buͤſcheln erſcheinen. 


% 1. Primula (veris) foliis den- 
tatis 4 Linn. Syſt. pl. I. 411. Pfl. 
Syſt. V. 466. Mawe dict. n. 1. Prim- 
rofe Hanb, I. 739. Sruͤhlings Schluͤſſel⸗ 
blume. Vaterland, Europa, auf Wieſen.“ 
Sie begreift folgende drey Hauptabaͤnderungen 
unter ſich. 

a) 

Ohnſtenglichte Fruͤhlings Schluͤſſelblume. 
Wilde Schluͤſſelblume auf einem Stengel, 
Tabern, Primula (veris acaulis) ſcapo 
nullo. Linn. I. c. J. Primula (veris) 
foliis dentatis rugofis, pedunculis uni- 


B 2 floris; 
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floris. Mill. dict. n. 1. Common Prim- 
roſe Mawe J. c. Standort in Waͤldern 
im Schatten. Wurzeln, dick, ſehr zaſerig. 
Wurzelblaͤtter, ein Buͤſchel von groſen, 
laͤnglichen, gezaͤhnten, runzlichten Blaͤttern. 
Blumenſtiele, aus der Wurzel, zahlreich, 
3 — 4 — — 85. lang. Blumen, 
auf jedem Stiele gewoͤhnlich nur Eine, von 
verſchiedenen Farben, naͤmlich: a) gelb, ein⸗ 
ſach, b) weiß, einfach, c) papierweiß, ein 
fach, d) roth, einfach, e) gelb, gefuͤllt, 
) weiß, gefüllt, g) roth, gefullt. Alle 
dieſe Sorten, tragen zwar auf jedem Stiele 
nur Eine Blume; fie treiben deren aber übers 
all aus der Wurzel ſo viele, daß faſt die ganze 
Pflanze mit Blumen bedeckt iſt. Sie bluͤhen 
ſehr reichlich im Maͤrz und im Anfang des 
Apr. und fahren vier bis ſechs Wochen in 
der Flor fort. Sie find insgeſammt dauer⸗ 
hafte, perennirende Pflanzen. Die einfache 
gelbe Sorte waͤchßt faſt uͤberall in Europa in 
den Waͤldern wild; die uͤbrigen Sorten aber 
find durch die Cultur in den Gärten zufälliger 

Weiſe 


\ 
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Weiſe aus dem Samen entſprungen. Die 
ſchoͤnſten unter ihnen ſind vorzuͤglich die mit 
gefuͤten Blumen; und weil deren Blumen 
groß und vollkommen gefuͤllet ſind, und ein 
ſchoͤnes Anſehen haben, fo find fie ohnſtreitig 
unter den ſchoͤnſten Fruͤhlingsblumen einer 
Stelle wuͤrdig. — Sie lieben eine ſchattige 
Lage, und ſchicken ſich alſo insgeſammt, bey⸗ 
des die mit einfachen und die mit gefüllten Blu⸗ 
men, ſehr gut zu Verzierung der Rabatten in 
Luſtgebuͤſchen, der Wildniſſe und ſchattiger 
Wege, woſelbſt ſie reichlich zu bluͤhen, und ein 
ſchoͤnes Anſehen zu machen pflegen. Einige 
Pflanzen mag man auch auf andere freyere Plaͤ— 
tze um der Mannigfaltigkeit willen hie und da 
umher vertheilen. — 


Alle dieſe Sorten koͤnnen durch Zertheis 
lung in Menge vermehret werden. Man kan 
auch eine Menge Pflanzen mit einfachen Blu⸗ 
men aus Samen ziehen, wenn man fols 
chen, nach der weiter unten bey den Pri⸗ 
meln zu gebenden Vorſchrift, im Herbſte oder 

V 3 im 
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im Frühjahr auf eine ih attige Rabatte (der, 
Weil fie ich aber durch Zertheilung in Menge 
vermehren laſſen, ſo verlohnet es ſich kaum 
der Mühe”), ſie aus Samen zu ziehen. 


Die Sorten mit gefuͤllten Blumen koͤn⸗ 
nen ſo gar nicht einmal anders ats durch Zer⸗ 
theilung vermehrt werden. Und weil dieſe 
Sorten die ſchoͤnſten ſind, und ſich durch die 
Ableger, welche fie treiben, ziemlich ſtark ver— 
mehren, fo thut man wohl, wenn man jaͤhr— 
lich eine gute Anzahl neuer Pflanzen von ihnen 
aus Ablegern ziehet. Man kan dieſes auch 
nach geendigter Flor, da ſie zu dicken Buͤſchen 
erwachſen zu ſeyn pflegen, ohne ſonderliche 
Muͤhe thun, wenn man ſie im Herbſte, etwa 
im Jul. Aug. oder Sept., aufnimmt, und jede 


Pflaͤn⸗ 


*) Da es bey den Blumenpflanzen und deren 
Vermehrung durch die Ausſaat des Samens 
nicht ſo wol auf die Vermehrung ſelbſt als 
vielmehr auf Gewinnung neuer Sorten an— 
kommt: ſo verlohnte es doch die Muͤhe, da⸗ 
mit Verſuche zu machen. 
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Pflanze in lauter einzelne Pflanzen zertheilet, 
und dieſe ſo fort auf ein ſchattiges Beet in 
gute fette Erde, 6 — 8 Z. weit von einan⸗ 
der pflanzt. Jede ſolche einzelne junge Pflanze 
oder Ableger pflegt alsdann eine gute Pflanze 
zu werden, und ſchon im folgenden Fruͤhjahre 
gut zu bluͤhen. — Sie muͤſſen regelmaͤſig 
alle, vorzuͤglich aber die gefuͤllten Sorten, in 
jedem Jahre, aufs wenigſte aber um jedes 
zweyte Jahr, umgelegt oder aufgenommen 
und zertheilet werden, wofern fie ihre Lebs 
haftigkeit nicht verlieren ſollen. 


So weit der Vortrag der Herren Mawe 
und Abercrombie uͤber die ohnſtenglichte 
Fruͤhlings Schluͤſſelblume! Nun folge Hrn. 
Hanbury's en detail abgefaßtes Urtheil uͤber 
die von derſelben vorhandene Sorten, die der⸗ 
ſelbe in die wilden, die papierweiſſe, und die 
gefuͤllten eintheilet. 


„„Die wilde ohnſtenglichte grühlinge⸗ 
Schluͤſſelblume mit einfachen entweder gelben, 
oder weiſſen, oder rothen Blumen (Common 

V 4 Prim- 
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Primroſe, Hanb. I. 739.) ſehen wir faſt 
überall im Fruͤhjahre in unſern Wäldern in 
der Bluͤthe. Wir haben alſo zwar keine Ver⸗ 
anlaſſung, dieſelbe in unſere Blumenſamm⸗ 
lung aufzunehmen, auſſer nur in foren Quar⸗ 
tieren von Wilduiß⸗ Anlagen, wo wir die 
Natur in ihrem wildeſten Zuſtande darſtellen, 
und die: natuͤrliche Schönheit des Bodens in 
Gehoͤlzen nachahmen wollen. Inzwiſchen wuͤr⸗ 
den wir doch ihrer Ehre zu nahe tretten, wenn 
wie ihrer hier gar nicht gedenken wollten, da 
fie die Mutterart von unzaͤhlich vielen Sorten 
iſt, und alle unſere ſchoͤnen Schluͤſſelblumen 
und Primuln, wie man dafür hält, von ihr 
abſtammen; und‘ da ſie auſſerdem ſolche Schoͤn⸗ 
heiten und vortrefliche Eigenſchaften hat, daß 
fie gewiß wofern ſie nicht ſo gemein waͤre, 
ſehr geachtet werden wuͤrde. — Die papier⸗ 
wei" Sorte (Paper white Primroſe, 
Hanb. I. 739.) wird zwar in unſern Waͤl⸗ 
dern zwiſchen den gemeinen wilden Sorten, von 
denen ſie eine aus dem Samen entſprungene 
Abaͤnderung iſt, bisweilen wild wachſend an⸗ 

ge— 
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getroffen. Weil ſie aber nicht fo gemein iſt, 
jo hat man ihr vor den rothen und den ans 
dern Sorten, die man unter dem allgemeinen 
Namen, wilde Sorten, zu begreiffen pflegt, 
den Vorzug gegeben, daß man ſie unter die 
cultivirten Blumenpflanzen aufgenommen hat. 
Da alle dieſe Sorten in Gehoͤlzen und unter Hek⸗ 
ken und Baͤumen bluͤhen, ſo ſollten die weiſſen und 
rothen Sorten in die Wildniß⸗ Quartiere in Men⸗ 
ge, die gelbe Sorte aber in geringerer Anzahl 
in dieſelbigen aufgenommen werden. Nur 
muͤſſen die rothen Sorten nicht fo ohne Unter⸗ 
ſchied in dieſelben gepflanzt, ſondern ſolche 
Pflanzen ausgewaͤhlt werden, deren Blumen 
ein leuchtendes und lebhaftes Roth haben. 
Denn fie haben oft fo ein mattes, unange⸗ 
nehmes, blaſſes Roth, daß fie mehr ein kraͤnk⸗ 
liches, als ein verzierendes Anſehen haben. 
Wenn man aſſo keine von einem recht guten 
Reth antreffen kan, ſo laſſe man ſie lieber gar 
weg. — 


Die gefüllten gelben und weiſſen Sorten 
B 5 (Double 
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— 


(Double Yellow and Double White Prim- 
rofe, Hanb, I. 740.) find angenehme Blu⸗ 
menpflanzen. Ihre Blumen ſind eben fo ftarf 
gefuͤllt und eben ſo groß, als eine Zimmetroſe 
(Roſa cinnamomea, Linn.) und erheben 
ſich uͤberall aus der Wurzel der Pflanze zur 
Zeit der Flor in ſolcher Menge, daß die 
Blaͤtter beynahe ganz von ihnen bedeckt wer⸗ 
den. Hat man ihrer einmal eine gute Anzahl, 
ſo warte man ſie ja recht ſorgfaͤltig oder man 
verliehret ſie, ehe man es ſich verſiehet, alle 
auf einmal. Sie muͤſſen auf eine ſchattige 
Rabatte gepflanzt werden, deren Erde mit 
vermodertem Kuhduͤnger, welcher mit Trieb⸗ 
ſande vermiſcht worden, fett gemacht iſt, oder 
auf welche die für Primeln gewöhnliche zubes 
reitete Erde gebracht iſt. Aber fogar auch 
dann dauren fie nicht lange, wenn fie vers 
nachlaͤſiget werden: denn fie find, in Ver— 
gleichung mit den andern mit ihnen verwand: 
ten Sorten, weichliche Pflanzen. Ihre Blaͤt⸗ 
ter find klein, und ihre Wurzelfaſern nicht 
nur duͤnner, ſondern auch an Anzahl gerins 

ger; 
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ger; ihre Blumenſtiele find ſchwach, die Blu: 
men ſelbſt aber ſehr groß und ſtark gefullt. 
Und eben dieſe Beſchaffenheit ihrer Blumen 
mag wol die Urſache ſeyn, warum alle ihre 
andern Theile ſo weichlich ſind, daß ſich die 
Pflanzen, nach geendigter Flor, durchgehends 
in einem ſich zum Untergange neigenden, wo 
nicht gar abſterbenden Zuſtande befinden. Ihre 
Wurzel pflegt ſich in verſchiedene Koͤpfe ver⸗ 
vielfaͤltigt zu haben, welche insgeſammt kraͤnk⸗ 
lich und kraftlos zu ſeyn pflegen, zumal wenn 
ſie ſeit laͤnger als einem Jahr nicht umgelegt 
geweſen ſind. Um ſich alſo bey einer guten 
Anzahl dieſer ſchoͤnen Sorten zu erhalten, 
laſſe man eine ſchattige Rabatte ſo fett machen, 
als es moͤglich iſt, und bepflanze ſie mit Ab⸗ 
legern; nehme dieſe im folgenden Jahre, ſo— 
gleich nach geendigter Flor, wieder auf, zer⸗ 
theile ſie in einzelne Ableger, und pflanze dieſe 
wiederum auf eine andere ſolche fette Rabatte. 
Ihre kraͤnklichen und faſt faſerloſen Wurzel— 
koͤpfe bekommen dadurch Kraft, nicht nur ih⸗ 
ren noch übrigen wenigen Safern neuen Wachs⸗ 
thum 


U 
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lockere und fette Erde neue Seitenfaſern zu 
treiben, und dann nach und nach neue Blaͤtter 
zu gewinnen, und der Pflanze bald wieder ein 
geſundes Anſehen zu geben. Im folgenden 
Fruͤhjahre bluͤhen ſolche Pflanzen ſchon in 
Vollkommenheit, und dann muͤſſen fie aber⸗ 
mal eben ſo behandelt werden. Sie koͤnnen 
zwar wohl zwey Jahr auf einer Stelle dauren, 
man hat dabey aber doch immer einen groſen 
Verluſt zu befuͤrchten. EHlanbury hat darüber 
mit einem dazu beſonders gepflanzten Beete 
einen Verſuch angeſtellt, und die Pflanzen, ohne 
ſie umzulegen, drey Jahre ſtehen laſſen. Die 
Pflanzen wurden Stufenweiſe kraͤnklicher, und 
nach drey Jahren war auch ſogar nicht einmal 
eine einzige Pflanze mehr am Leben; uͤber der 
Erde waren die Blaͤtter, und in der Erde 
die an den ſchuppigen Theilen der Wurzel bes 
findlichen Faſern abgeſtorben. Die Urſache 
davon war das unterlaſſene Umlegen der 
Pflanzen. Ein verſtaͤndiger Gaͤrtner, ſetzt 
Hanbury hinzu, wird alfo Miller's Vor⸗ 
ſchrift, 
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ſchrift, *) dieſe Sorten zur Verzierung in 
Wildniſſe zu pflanzen, (gerade als ob ſie eben 
ſo dauerhaft und von eben ſo ſtarker Natur 
waͤren, als die andern Sorten,) nicht befol⸗ 
gen. Und wer derſelben folgt, wird ſebr bald 
den gaͤnzlichen Verluſt aller in dieſelben ges 
pflanzten Pflanzen erfahren, und dadurch zu 
ſeinem Schaden uͤberzeugt werden, daß Miller 
in Anſehung der Natur und der Cultur dieſer 
Sorten aͤuſſerſt unwiſſend geweſen iſt. — 
Die gefüllte karmeſinrothe Sorte ( Double 
Crimſon Primroſe, Hanb. I. 740.) iſt 
bey weitem die Ehre aller dieſer Sorten. Sie 
iſt allerdings eben ſo groß und eben ſo ſtark 
gefüllt, als die andern gefüllten Sorten; ihre 
Farbe aber iſt ein hoͤchſt feines, aͤchtes und 
vollkommenes Karmeſinroth. Sie verlangt 
eben dieſelbe Wartung, als die beyden andern 
gefüllten Sorten; iſt aber ungleich zärtlicher , 
und pflege in heftigen Wintern durch böfe 

WWit⸗ 


1) In Mill, dict. findet ſich dieſe Vorſchrift 
nicht. 
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Witterung gaͤnzlich zu Grunde gerichtet zu 
werden. Man muß alſo allezeit einige Pflan- 
zen von derſelben in Toͤpfen unterhalten, um 
ſolche in einem Gewaͤchshauſe oder unter ei— 
nem Glaskaſten gegen die Strenge des Wins 
ters ſchuͤtzen zu koͤnnen. Wenn denn auch 
gleich die im Freyen ſtehende Pflanzen zu 
Grunde ehen: fo koͤnnen doch die in Toͤpfen 
erhaltene in kurzer Zeit wiederum durch Zer⸗ 
theilung zu einer groſen Anzahl vervielfaͤltigt 
werden. Den Sommer uͤber muͤſſen die Toͤpfe 
auf einen ſchattigen Platz bis an den Rand 
in dem Garten in die Erde eingeſenkt, und, 
wann die ſchlechte Witterung eintritt, beyge—⸗ 
ſetzt werden. — Wenn man von dieſen drey 
gefüllten Sorten eine zur Bepflanzung eines 
ganzen Beetes hinreichende Anzahl Pflanzen 
hat, und ſie auf ein Beet zuſammenpflanzt, 
fo geben fie in der Flor einen recht bezauberns 
den Anblick. Die Mannichfaltigkeit der Far 
ben iſt auf einem ſolchen Beete zwar nicht 
groß; im ganzen aber giebt es doch einem 
eben ſo groſen Beete Primeln nichts nach. 
Wenn 
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Wenn man inzwiſchen auch dieſes nicht 
zugeſtehen wollte, ſo laͤßt ſich wenigſtens doch 
ſo viel mit Gewißheit behaupten, daß ein ſol— 
ches Beet dennoch neben einem Beete ſchoͤn 
gezeich neter Primeln einen überaus angenehmen 
Contraſt machen muͤſſe.“ So weit Han- 
bury. 


b) 

Offieinelle Fruͤhlings Schluͤſſelblume. Ge⸗ 
meine Schluͤſſelblume, Tabern. Wohlrie⸗ 
chende ie. Elſh. Primula (veris officina- 
lis) limbo corollarum concavo. Linn. 
Syſt. pl. I. 411. a, Icon. plant. med, 
Tab. 7. Primula (elatior) foliis denta- 
tis rugoſis, floribus faſtigiatis. Mill. dict. 
n. 2. Primula veris. Doͤrr. Naß. Gew. 
189. Cowflip. Mawe dict. n. 1. Stand⸗ 
ort, auf Wieſen und Waiden. Wurzeln, 
ſehr dick, zaſerig. Wurzelblaͤtter, ein Buͤſchel 
von laͤnglichen, gezaͤhnten, runzlichen Blaͤt— 
tern. Die Blumenſtengel, aufrecht, ſteif, 
5 — 63. hoch. Blumen, auf den Enden 

der 
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der Stengel, in einem Buͤſchel, klein, die 
Muͤndung der Blumenkrone ausgehoͤhlt, gelb, 
und von verſchiedenen andern Farben. 


Sorten: a) gelb, einfach, b) gelb, ges 
füllt, c) ſcharlachroth, d) proliferirend, oder 
flos ex flore, da eine Blume aus der an⸗ 
dern hervorwaͤchßt, und die untere der obern 
zum Kelche dienet. Engl. Hoſe — and — 
Hofe Cow ſlip. 1 


Alle dieſe Sorten tragen auf jedem Sten⸗ 
gel einen Buͤſchel von mehreren Blumen, bluͤ— 
hen im Apr. und May, und fahten vier bis 
ſechs Wochen fort zu floriren. Sie find lau⸗ 
ter dauerhafte perennirende Pflanzen. Einige 
derſelben wachſen wild auf Wieſen und Wai⸗ 
den; beſonders die einfache gelbe Sorte, die 
man in groſer Menge antrift, zur Arzney von 
vortreflichem Gebrauche iſt, und aus deren 
Blumen ein feiner herzſtaͤrkender Wein gemacht 
wird. Sie verdienen es alle, daß man, um 
die Mannichfaltigkeit der Fruͤhlingsblumen zu 
vermehren, einigen Pflanzen derſelben, und 

be⸗ 
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beſonders denen mit gefuͤllten Blumen, in den 
Luſtgaͤrten eine Stelle einraͤume, und zwar vor 
der Fronte fehartiger feuchter Beete, jedoch 
nicht unmittelbar unter dem Schatten der Baͤu⸗ 
me, weil ſie daſelbſt nicht ſo gut fortkommen, 
wie die ohnſtenglichte Schluͤſſelblume thut. 
Sie werden auf eben dieſelbe Art, wie dieſe, 
gewoͤhnlich durch Zertheilung vermehret, beſon⸗ 
ders aber die mit gefuͤllten Blumen. Man 
gebraucht nur einige wenige Pflanzen von jeder 
Sorte zu haben, um davon, weil ſie ganz un— 
gemein viele Ableger treiben, vermittelſt der 
Zerthetlung bald eine groſe Menge zu ber 
kommen. 


Hanbury’s Urtheil über ihren Gebrauch: 
die officinelle Fruͤhlings⸗Schluͤſſelblume (Cow- 
lip, Hanb. J. 740.) iſt von der Natur für 
offene Lagen beſtimmt, und ſchickt ſich alſo kei⸗ 
neswegs fuͤr Wildniſſe. Eine oder zwey 
Pflanzen zuſammen mag man allenfalls hie 
und da ringsum dieſelben her pflanzen, weil 
ſie ſo einzeln die Hand der Kunſt eben nicht 
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verrathen werden, und, ob fie gleich ſehr ges 
meine Pflanzen find , ſich alsdann fehr gut 
auezunehmen pflegen. Auf eben dieſe Weiſe 
nimmt ſich auch die ſcharlachrothe Sorte um 
den Rand der Plantagen gut aus, welche auf 
ſolchen offenen Plaͤtzen, zwiſchen andern ſol— 
chen Pflanzen, welche die Idee einer Wild— 
niß erregen ſollen, gleichſam als wild wachſend 
unterhalten werden muß — 


Die gefüllte Sorte (Double Cow flip, 
Hanb. J. 740.) iſt viel dauerhafter, als die 
gefüllten ohnſtenglichten Sorten, ob ſie gleich 
keiner unter dieſen in Anſehung des gefuͤllten 
im geringſten nichts nachgiebt. Die Urſache 
davon moͤchte dieſe ſeyn, weil ihre Blumen 
nicht ſo groß ſind. Inzwiſchen traͤgt dagegen 
auch ein jeder ihrer Blumenſtengel viele auf bez 
ſondern Stielen ſtehende Blumen, welche 
durch die Cultur noch groͤſer, und, wenn 
man ſie in einen fetten, ſchattigen und feuchten 
Boden pflanzt, verhaͤltnißmaͤſig ſchoͤner wer⸗ 
den. Kein gutes Blumenbeet ſollte wenigſtens 


nicht 
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nicht ohne einige wenige Pflanzen von dieſer 
Sorte ſeyn. Zur gemeinſchaftlichen Be 
zung mit den gefüllten ohnſtenglichten Sorten 
auf ein befonderes Beet aber ſchicken fie ſich 
nicht, weil fie ſpaͤter blühen, als diefe: wohl 
aber mit der proliſerirenden Sorte, und mit der 
bald zu beſchreibenden erhabenern Schluͤſſel— 
blume. — Die proliferirende Sorte (Pro- 
liferous Oxflip. Hanb. I. c.) welche Mawe 
zu der Pr. officinalis, Hanbury aber, und 
vielleicht mit Recht, zu der Pr. elatior ord⸗ 
net, iſt nicht gefuͤllt, ſondern beſtehet nur aus 
zwey Blumenblaͤttern von gleicher Geſtalt und 
Form, die eines uͤber dem andern ſtehen. 
Sie hat keinen Kelch, wie die einfachen Sor— 
ten, ſondern die untere Blume vertritt die 
Stelle des Kelches. Sie iſt eine angenehme 
Abaͤnderung, und wird durch die Cultur viel 
groͤſer. Ihr gebuͤhret, gleich den andern 
Sorten, eine Stelle zur Verzierung der Ra: 
batten, und ihr Anblick gewaͤhret ein gruͤndli— 
ches Vergnuͤgen, weil fie ein Beyſpiel des fo 
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mannichfaltig unterſchiedene Formen der Blu⸗ 
men ſchaffenden Spieles der Natur iſt. 


9 

Erhabenere Fruͤhlings⸗ Schluͤſſelblume. 
Schluͤſſelblume ohne Geruch, Elf holz. wilde 
Schluͤſſelblume, Tabern, Primula (veris 
elatior) limbo corollarum plauo. Linn. 
Syſt. pl. J. 411. 8. Doͤrr Naß. Gew. 189. 
Primula (polyantha) foliis petiolatis ſub- 
cordatis crenatis, floribus faſtigiatis pe- 
dunculis longiſſimis. Mill. dict. n. 4. Poly- 
anthus. Mawe dict. n. 1. Oxflip. Hanb. I, 
240. Standort, auf Wieſen und in Waͤldern. 
Wurzeln, dick, zaſerig, vermehren ſich zu 
groſen Buͤſcheln. Wurzelblaͤtter, ein Büſchel 
von groſen, laͤnglichten, gezaͤhnten, runzlichen 
Blättern. Blumenſtengel, aufrecht, 6 — 
8 3. hoch. Blumen, auf den Enden der 
Stengel, meiſtens in Buͤſcheln, mit abſtehen⸗ 
den Blumenblaͤttern, (die Mündung der Blus 
me krone flach, Linn.) bleichgelb. Dieſe 
Jſtanze wird auf den Waiden mit der off iei⸗ 
nellen 
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nellen Abänderung zugleich angetroffen, jedoch 
nur ſehr einzeln und ſparſam; und die Natur 
bringt ſo wenig Pflanzen von derſelben hervor, 
daß ſie beynahe eine ſeltene Pflanze genennet 
werden kan ). Sie iſt es vermuthlich, die 
den Ritter Linné veranlaſſet hat, ſie, und 
die ohnſtenglichte, und die officinelle Fruͤh⸗ 
lings Schluͤſſelblume unter eine einzelne Art 
(Species zu ordnen, und ſie alle drey nur 
fuͤr Abaͤnderungen der einen von der andern 
zu erklaͤren. Denn wir ſehen an ihr die Blu— 
me der ohnſtenglichten Abaͤnderung auf dem 
Stengel der officinellen Abaͤnderung, jedoch 
auf einem von Natur ſo viel ſtaͤrkern und 
groͤſern Stengel, als es wegen ihrer groͤſern 
Blumen verhaͤltnißmaͤſig noͤthig war, —— 
welches den aͤltern Kraͤuterlehrern Gelegenheit 
gegeben hat, ſie durch das Beywort elatior, 
erhabener, von jenen zu unterſcheiden. Sie 

C 3 ſcheint 


) In dem Herzogthum Wuͤrtemberg iſt die 
Primula elatior an den Enden der Waldun⸗ 
gen, auf Waldwieſen und unter niederem 
Buſchwerk haͤuffig. 
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ſcheint eine von jenen beyden entſprungene Ba⸗ 
ſtard pflanze zu ſeyn; iſt jedoch nicht nur eine 
ungleich ſchoͤnere, ſondern auch eine weit an⸗ 
ſehn chere Pflanze, als irgend eine von jenen 
beyden, ob ihr gleich die Natur den angeneh⸗ 
men Wohlgeruch verſagt hat, welche jene 
beyde haben. Sie ſchickt ſich in alle Gartens 
anlagen ſehr gut zwiſchen Pflanzen von der 
officinelle Abänderung, wie auch in Wild⸗ 
niſſe; gleichwie ſie ſo gar auch auf den beſten 
perennirenden Blumenpflanzen⸗Rabatten eine 
Stelle verdienet, woſelbſt ſie ungleich groͤſer 
wird, und ſehr gut ins Auge faͤllt. — Die 
durch die Cultur von ihr entſprungenen ver⸗ 
edelten Sorten ſind die ſogenannten 


Primeln, (Primula, Polyanthus 
Primroſe, Hanb, I, 280.) deren es unzaͤh⸗ 
lig viele von vielen verſchiedenen Farben und 
Zeichnungen giebt. Ihre Hauptfarben aber 
ſind a) purpurroth, b) roth, c) goldgelb, 
d) pomeranzengelb, u. d. gl. Von allen 
dieſen Farben giebt es wiederum ſo unzaͤhlig 

viele 
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viele Sorten von manchecley Zwiſchenfarben 
und Zeichnungen, daß man auf einem einzi⸗ 
gen Samenpflanzenbeete ot viele hundert uns 
terſchiedene Sorten antrifft, und ſich alſo die 
Anzahl derſelben durch den Samen ins Un— 
endliche vermehren laͤſſet. Sie machen im 
Apr. und May eine ſchoͤne Flor, und bluͤhen 
oft abermal im Herbſte, und bey ſehr milder 
Witterung oft auch im Winter. Im Fruͤh⸗ 
jahre aber zeigt ſich ihre Flor in der groͤſten 
Vollkommenheit, und im Jun oder Jul. ge⸗ 
ben ſie eine Menge reifen Samen. 


Die Primel iſt unter den fuͤr freye Ra⸗ 
batten ſchicklichen zaſerwurzlichen Fruͤhlings— 
Blumenpflanzen, wegen der aus ihrem Sa— 
men entſpringenden wunderbaren Abänderuns 
gen, eine der ſchoͤnſten. Die von ihr vor⸗ 
handenen Sorten ſind insgeſammt dauerhaft 
und perennirend, und kommen faſt in jedem 
Boden und jeder Lage zur Flor; lieben jedoch 
vorzuͤglich einen fetten, feuchten Boden, und 
eine etwas ſchattige Lage. — 
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In einer ſchattigen Lage blühen fie vor, 
nehmlich nur im Fruͤhjahre, und nur ſelten 
im Herbſte oder im Winter; weswegen man 
auch, wenn man im Herbſte und im Winter 
Blumen von ihnen verlangt, eine Anzahl 
Pflanzen auf ein warmes und gut gedecktes 
Beet pflanzen muß, welches die volle Mit⸗ 
tags over Suͤdoſt:- Sonne hat. Auf einem 
ſolchen Beet pflegen ſie die Erwartung nie zu 
taͤuſchen, ſondern zu der zuvor genannten 
Zeit oft ſo zahlreich zu bluͤhen, daß ſie eine 
zie uliche gute Flor geben. Das zu dieſem 
Zweck mit ihnen bepflanzte Beet, welches 
dem Hauptzimmer, oder einem Gartenſitze 
moͤglichſt nahe ſeyn muß, muß alsdann mit 
Tannenreifen uͤberſpreitet, und an jedem Abend, 
wie auch bey jeder feuchten oder regneriſchen 
Witterung mit Matten zugedeckt, die Matten 
aber an jedem folgenden Morgen, oder ſobald 
die Witterung wieder voͤllig heiter iſt, wieder⸗ 
um abgenommen werden. Wenn man ſich 
dieſe geringe Mühe nicht verdrieſſen läßt, fon; 
dern damit puͤnktlich ſo verfaͤhret: ſo kan man 

das 


\ 
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das Vergnuͤgen haben, zu jener unerwarteten 
und ungewoͤhnlichen Jahreszeit Primeln, ob— 
gleich nicht in ihrer groͤßten Vollkommenheit, 
noch in ſehr groſer Menge, dennoch in ſehr 
guter Schoͤnheit in der Bluͤthe zu haben. 
Denn wenn ihre Flor die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit haben, und alle Pflanzen zu gleicher 
Zeit, naͤmlich im Fruͤhjahre, blühen jrden, 
fo müſſen fie auf einer ſchattigen Rabette fles 
hen, weil ſie alsdann nicht ſo leicht, wie auf 
einer warmen Stelle zu ungewoͤhnicher Zeit 
bluͤhen; und wenn ſie ja auſſer der rechten 
Zeit Blumenknoſpen treiben, , muͤſſen ſolche 
fo fort, als fie zum Vorſcheie kommen, ohne 
Verzug abgekniffen werden, damit die Pflan⸗ 
zen durch das unzeitige Blihen nicht entkraͤft 
tet werden, ſondern alle Pflanzen gleich leb— 
haft bluͤhen, und im Frihjahre in moͤglichſter 
Vollkommenheit floriren moͤgen. Wenn dazu 
aber eine ſchattige Ralatte empfohlen wird, 
ſo hat das nicht die Meynung, als ob ihnen 
die Sonne etwa uͤberall nicht dienlich waͤre. 
Zeitig im Fruͤhjahre, nämlich einige Zeit fo 
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wol vorher, als auch um die Zeit, da ſich 
ihre Blumenknoſpen zu zeigen beginnen, wuͤrde 
ihnen die Sonne nrausfprechlich vortheilhaft 
ſeyn, und ſie zur Flor merklich vorwaͤrts brin⸗ 
gen. Inzwiſchen haͤlt dieſer Vortheil dem 
Nachtheile, welchen die Sonne nachher den 
Pflanzen ſo wol, als ihren Blumen verurſa⸗ 
Art, die Wage nicht. Denn die heiſſe Mits 
tagspune koͤnnen fie nicht gut ertragen, und 
es maht einen hoͤchſt unangenehmen Anblick, 
wenn die Blatter der auf freyliegenden warmen 
Rabatten ſtehenden Primeln an der Erde 
flach niederg ſtreckt liegen, und die Pflanzen, 
fo wie der Sonmer immer weiter heranrüͤcket, 
von der Sonie faſt alles Anſcheins des Le⸗ 
bens beraubt weden. Ihre Blaͤtter pflegen 
alsdann ganz zu verwelken, und ihre Wur— 
zeln, wofern ſie ncht gar abſterben, pflegen 
dennoch ſo geſchwaͤht zu werden, daß die 
Pflanzen beynahe ga: keine Kraft behalten, 
im folgenden Fruͤhjahte zu blühen, So nach— 
theilig iſt den Primelnpflanzen die Mittags- 
ſonne. Abr nicht nur dieſes, ſondern ſie 


ſcha⸗ 
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ſchadet auch ihren Blumen. Wenn dieſe den 
heiſſen Sonnenſtralen bloß geſtellet find ,. lo 
wird dadurch nicht nur ihre Schoͤnheit ſehr 
verringert, ſondern die Flor im ganzen gehet 
auch um einige Wochen fruͤher zu Ende; da 
fie hingegen in einer ſchattigen Lage vier bis 
ſechs Wochen in völliger Schönheit fortzudaus 
ren pflegt. Nun mag man zwar allerdings 
eine Anzahl Pflanzen von unterſchiedeuen 
Sorten vor der Fronte der an die Hauptwege 
ſtoſenden Rabatten, zwiſchen andern Blumen: 
pflanzen zerſtreut umher pflanzen, woſelbſt fie 
eine ſehr angenehme Mannichfaltigkeit machen. 
Von den feinſten Sorten aber muß allezeit eine 
Anzahl auf eine fihariige Rabatte gepflanzt 
werden, auf welcher ſie ſich laͤnger in der Flor 
halten, als in einer ſonnigen Lage; zwar 
nicht unmittelbar unter den Schatten der Baus 
me, ſondern auf eine etwas zur Morgenſonne 
gelegene Rabatte, welche von einer Mauer, 
Hecke, oder andern Gartenbefriedigung gegen 
die Mittagsſonne Schutz hat. Dieſe muͤſſen 
auch waͤhrend der Flor gegen Regen und Thau, 

web 
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welch ihre Schoͤnheit und Vollkommenheit 
vermindern, geſchuͤtzt, und, wenn man fie 
recht genau behandeln will, mit Tannenrei⸗ 
fen uͤberſpreitet, und waͤhrend einer regnichten 
oder feuchten Witterung mit Matteu bedeckt 
werden. Wenn man inzwiſchen nicht gezwun— 
gen iſt, die Flor auf eine gewiſſe beſtimmte 
Zeit in ihrer ganzen Vollkommenheit vorzu⸗ 
zeigen: fo iſt dieſes eben nicht unumgänglich 
nothwendig, weil anſtatt der vom Regen 
verdorbenen und abgehenden Blumen in wenig 
Tagen wiederum ſo viele neue Blumen auf⸗ 
bluͤhen, daß die Flor bald wiederum ihre 
Schoͤnheit erhaͤlt. — 


Sie muͤſſen auf ſolchen Rabatten 6 — 

3 3. weit von einander gepflanzt werden, und 
je breiter und laͤnger dieſelben ſind, deſto mehr 
Anſehen hat auch ihre Flor. — Dieſe Ras 
batten muͤſſen mit Duͤnger fett gemacht ſeyn, 
welcher ſchon im Jahre vorher untergegraben, 
und mit der natuͤrlichen Erde gehoͤrig ver⸗ 
miſcht worden iſt. Was fuͤr Duͤnger dazu 
ge⸗ 


— 
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iſt jedoch dazu eine Miſchung von altem Stroh, 
Saͤgeſpaͤnen, auf den Hoͤfen zuſammen gefeg⸗ 
ter Unrath u. d. gl. Wenn aber der Boden 
von Natur trocken und hitzig iſt, fo muß der 
groͤſte Theil dieſes Duͤngers Kuhmiſt ſeyn. 
Wenn ſolcher Duͤnger uͤber die Rabatten aus⸗ 
gebreitet, und bey dem Umgraben mit der na⸗ 
tuͤrlichen Erde gehoͤrig vermiſcht wird, ſo ſind 
ſie fuͤr die Primeln hinlaͤnglich zubereitet; und 
man kan ſicher die Koſten und Muͤhe ſparen, 
die natürliche Erde auszugraben und wegzu— 
ſchaffen, und zu deren Erſetzung eine nach 
den Vorſchriften einiger Schriftſteller befons 
ders zubereitete Erde wieder herbeyzuſchaffen. 
So gut ſolche kuͤnſtliche Erden an und fuͤr 
ſich ſelbſt find, fo wenig find fie dennoch für 
die Primeln nothwendig, weil ſolche bey der 
vorher angegebenen Methode ganz gut fort 
kommen. Und ein Gärtner ſollte feinen Prin— 
cipal und deſſen Geldbeutel billig nicht durch 
foloe Unkoſten ermuͤden, welche vermieden 
werden koͤnnen. 

f Die 
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Die Primel wird von den Blumiſten 
unter die edlen und feinen Blumen gerechnet. 
Viele Blumenliebhaber wenden deswegen nicht 
nur auf die Erziehung neuer auserleſener Sor⸗ 
ten vielen Fleiß, ſondern geben ſich auch alle 
nur moͤgliche Muͤhe, ſie in der moͤglichſten 
Vollkommenheit zur Flor zu bringen. Ein 
aͤchter Blumiſt nimmt in fein Primelſortiment 
durchaus keine Primel auf, die nicht diejeni⸗ 
gen Eigenſchaften hat, welche die Blumiſten 
von einer guten Primel verlangen. Dem fen 
inzwiſchen wie ihm wolle, ſo giebt es doch 
viele Primeln, die, ohngeachtet ihnen eini⸗ 
ge dieſer Eigenſchaften fehlen, dennoch zur 
Verzierung der gemeinen Blumen-Rabatten 
ſehr artige Blumen find, — 


Die vorzuͤglichſten Eigenſchaften „ Wels 
che die Blumiſten von einer guten Primel 
fordern, ſind folgende: 

1) Der Blumenſtengel muß aufrecht 
ſtehen, und mäßig hoch, und für die Anzahl 
der Blumen, welche er trägt, verhaͤltniß waͤ⸗ 
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fig ſtark ſeyÿn. 2) Die Blumen muͤſſen auf 
dem Gipfel des Stengels einen guten vegels 
maͤſigen Buͤſchel bilden und folglich kurze 
Stiele haben, welche ſtark genug ſind, die 
von dem gemeinſchaftlichen Mittelpunkte aus 
in einer entweder völlig, oder doch beynahe 
aufrechten Stellung zu tragen. 3) Die Blu: 
men eines jeden Buͤſchels muͤſſen gleich gros 
ſeyn, und ihre Blumenblaͤtter flach ausbrei⸗ 
ten. 4) Die Blumen muͤſſen eine auserleſene 
Farbe haben, und wenn fie mehr Farben has 
ben, muͤſſen fie einander nicht nur moͤglichſt 
entgegenſtehend, und dabey lebhaft, ſondern 
auch regelmaͤſig geſtreift oder geſcheckt ſeyn; 
wenn ſie dieſe Eigenſchaften haben, ſo pflegt 
man es mit ihrer Groͤſe an und für ſich felbft- 
ſo genau nicht zu nehmen. 5) Das Auge 
der Blume muß gros, regelmaͤſig und rein 
ſeyn. 6) Die Staubbeutel muͤſſen in der 
Roͤhre der Blume ſo hoch heraufſtehen, daß 
fie die Oefnung derſelben zuſchlieſſen. Denn 
wenn der Griffel mit feiner Narbe uͤber den 
Staubbeuteln hervorragt, ſo ſiehet man in 

dem 
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—— 


dem Auge der Blume eine Höhlung, und in 
derſelben die Narbe des Griffels gleich einem 
Spendelknopfe. Solche ſpendelknopfaͤugige 
Primeln, wie man fie nennen möchte *), fie 
moͤgen in Anſehung ihrer uͤbrigen Eigenſchaf⸗ 
ten auch noch jo vollkommen fyn, werden 
von den Blumiſten als nicht vollkemmen ſchoͤne 
Blumen verworfen, ob fie gleich an und für 
ſich ſelbſt die vollkommenſten ſind, weil der 
in ihrer Roͤhre über die Staubbeutel hervor 
ragende Stempfel das weibliche Zeugungs— 
werkzeug der Pflanze iſt, welches in allen eins 
blaͤttrigen Blumen, die ihre rechte Vollkom— 
menheit haben, allezeit laͤnger iſt als die 
Staubfaͤden. Ohnerachtet aber die Blumiſten 
ſolche Primeln nicht achten, ſo findet man 
den⸗ 


*) In der Gaͤrtnerſprache in England werden 
fie Pin- eyed, d i. ſpendelknopfaͤugig, und 
diejenigen, bey denen die Röhre durch die 
Staubbeutel geſchtoſſen iſt, thrum eyed 
genannt, d. i. in deren Auge im Mittelpunkt 

ſtart der offenen Röhre etwas flockiges zu 


ſehen iſt. 
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dennoch viele unter denſelben, die von Baue, 
Farben und Streifen, eben ſo ſchoͤn ſind, als 
die, deren Roͤhre durch die Staubbeutel ges 
ſchleſſen iſt; die alſo in Rüͤckſicht auf ihren 
Gebrauch zur Verzierung der gemeinen Blus 
menbeete ꝛc. oder zur Darſtellung einer ganzen 
Primelflor eben ſo gut wie jene, geachtet zu 
werden verdienen. 7) Die Blumen muͤſſen 
gui verbiühen, d. h. wenn fie anfangen zu vers 
welken, fo muͤſſen fie ihre ſtarke und lebhafte 
Farbe faſt bis zuletzt behalten. In dieſer Ei⸗ 
genſchaft ſind die Primeln ſehr verſchieden. 
Einige, und vorzuͤglich die dunkelfaͤrbigen und 
purpurrothen, behalten ihre gute Farbe faſt 
fo lange, bis man ihre ſchon aufgeſch wollene 
Fruchtknoͤpfe ſiehet. Dieſe Farben wurden aus 
dieſer Urſache ehemals ſtark geſucht; nunmehr 
aber find doch die gold und pomeranzengelben 
Sorten mehr in der Mode. | 


Erziehung der Primeln aus Samen. 
Aus dem Samen pfleꝛt man nicht nur 
jährlich manche neue feine Sorte zu befoms 
D ö men, 
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men, ſondern man erhaͤlt dann auch einen 
ſtarken Vorrath von Pflanzen fuͤr die gemei⸗ 
nen Rabatten, und die Ausſaͤung des Sa— 
mens iſt der einzige Weg, neue Sorten zu er⸗ 
langen. Um dazu guten Samen zu bekom⸗ 
men, zeichne man in der Flor die Pflanzen 
mit den beſten Blumen zum Samentragen 
aus, und pfluͤcke alle nur mittelmaͤſige Blu⸗ 
men, ſobald fie ſich nur geoͤffnet haben, für 
gleich ab, ehe ſie die zum Samen beſtimmten 
Blumen befruchten, damit deren Same nicht 
durch ſie verunedelt werde, weil ſonſt der Sa⸗ 
men nicht beſſer ſeyn wuͤrde, als ſolcher, der 
ohne Unterſchied aufgenommen worden. So— 
bald dieſe zum Samen ausgewaͤhlten Pflan⸗ 
zen abgebluͤhet haben, und die Witterung trok⸗ 
ken und warm wird, laſſe man ſie, damit 
der Samen deſto vollkommener werde, einen 
Abend um den andern begieſſen; laſſe damit 
aber ſogleich aufhoͤren, als man gewahr wird, 
daß ſich einige Samenkapſeln zu öffnen begins 
nen, weil der Samen alsdann beynahe reif 
iſt. Von dieſer Zeit an uͤberſehe man ſie taͤg— 


lich, 
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lich, und nehme alle die Kapſeln, welche völ: 
lig braun ſind, und ſich oͤffnen, ſogleich ab, 
weil der Samen ſouſt ausfällt und e erlohren 
geht. Ohngefaͤhr in der erſten Woche des 
Jun. pflegt die Zeit der Reife des Samens 
ihren Anfang zu nehmen. Die abgenomme⸗ 
nen Kapſeln lege man auf Papier auf ein Bret 
in eine warme Lage, und fo wie man nach 
und nach mehrere einſammlet, lege man ſolche 
zu jenen hinzu. Binnen acht ode zehen Tas 
gen *) pflegt die Einſammlung vollendet zu 
ſeyn, und alsdann iſt es am beſten, den Gar 
men ſogleich zu ſaͤen. Oder wenn man ſehr 
vlelen Samen geſammlet hat, mag mau den 
zuerſt aufgenommenen zuerſt, und den nach— 
her aufgenommenen nachher, jedoch nicht fpäs 
ter, als etwa drey oder vier Ta ze nach der 
Einſammlung, ſaͤen, weil er zwar, ehe er ges 
ſaͤet wird, trocken werden muß, aber nicht 
erſt hart werden darf, indem er ſonſt zu lange 
D 2 in 

) Dieſe Samenernde dauert oͤfters 3 — 4 

Wochen hindurch. 
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in der Erde liegt, ehe er aufgehet. Daher 
dann auch das Saͤen nicht ſpaͤterhin als hoͤch⸗ 
ſtene bis zum Anfang des Aua. verſcheben 
werden darf. Man kan die Ausſaat zwar 
ganz wohl auf eine fein gegrabene, fette, und 
nur zur Morgenſonne gelegene Rabatte ma— 
chen. Um aber von dem ausgeſaͤeten Samen 
weniger einzubuͤßen, und um anderer Bequems 
lichkeiten willen fuͤr den Winter, iſt es beſſer, 
die Ausſaat in Toͤpfe oder in Kaͤſten zu ma⸗ 
chen, welche etwa 6. Z. tief ſeyn, und im 
Boden zur Abfuͤhrung der Naͤſſe mit Loͤchern 
verſehen ſeyn muͤſſen. Die beſte Erde dazu 
iſt Kuhmiſt, welcher ganz zu Erde geworden, 
und mit F. guter feiner Gartenerde und T. 
Triebſand gut vermiſcht iſt, wiewohl auch 
faſt jede andere leichte, feine, fette Erde dazu 
gut iſt. Ehe die Kaͤſten mit Erde gefuͤllet wer⸗ 
den, muͤſſen uͤber die Loͤcher in dem Boden 
Auſterſchalen oder d. gl. gelegt, und nach ein⸗ 
gebrachter Erde die Kaͤſten an den Seiten ge— 
hoͤrig geſchlagen werden, damit ſich die Erde 
ſetzen moͤge. Wenn nachher die Erde geebnet 

it, 
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iſt, muß der Samen uͤber dieſelbe ausgeſtreut 
werden, jedoch nicht zu dicht, weil ſonſt vier 
les davon umkommen wuͤrde. Alsdann muß 
derſelbe mit einer Gartenkelle oder dgl. gelinde 
niedergedruͤckt, und etwas leichte Erde Über 
denſelben her geſprenget werden, jedoch nur ſo 
wenig, daß er davon kaum bedeckt werde, und 
die Erde nicht hoͤher uͤber ihn her zu liegen 
komme, als ein Gerſtenkorn dick, oder ein 
Strohhalm breit iſt. Wenn dieſes geſchehen 
iſt, mäffen die Kaͤſten ſogleich in den Garten 
in Schatten geſtellet werden. — Nach etwa 
drey Wochen pflegen die Pflaͤnzchen zum Vor⸗ 
ſcheine zu kommen, welche den ganzen Som⸗ 
mer uͤber allezeit ein wenig begoſſen werden 
muͤſſen, und im Oct. ſchon ziemlich gute ſtarke 
Pflanzen zu ſeyn pflegen. Bey dem Eintritte 
der Froͤſte muͤſſen ſie entweder unter ein Ver⸗ 
deck, z. E. unter einen Glaskaſten, geſtellet, 
oder ins Haus geſchafft werden, nicht etwa, als 
ob ſie zu zaͤrtlich waͤren, ſondern nur, damit 
fie vom Froſte nicht aus der Erde gehoben wer: 
den moͤgen; weswegen auch, wenn man die 
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Ausſaat ins frey and gemacht haͤtte, die 
Samenbeete mit Tonnenreifen uͤberſpreitet und 
mit Matten behaͤngt werden muͤſſen. — Im 
folgenden Maͤrz koͤnnen ſchon die grössten Pflan⸗ 
zen auf gute, fette, etwas ſchattige Rabatten 
verpflanzt werden, auf denen fie im Frübjahre 
des elgenden Jahres zur Bluͤthe kommen. 
Die Weite der Verpflanzung gebraucht nur 
3 — 4 3. zu ſeyn *), weil man ſicher ans 
nehmen kan, daß kaum die Hälfte der Pflans 
zen der Beybehaltung werde würdig ſeyn, 
und demnach die, die Eigenſchaften guter Pris 
meln habenden, und alſo beyzubehaltenden, 
wenn in der Flor die ſchlechten ausgeriſſen wer⸗ 
den, einen Raum von 6 — 7 3. und folg⸗ 
lich die Weite bekommen, die ihnen gebuͤhret. 
So bald ſie naͤmlich ihre Bluͤthe zeigen, 
muͤſſen diejenigen, welche ſchlechte Blumen 
haben, ſogleich ausgeriſſen, und die mittelmäe 
ſigen, d. i. diejenigen, die zwar nicht voͤllig 

gut, 


) Nach Hanbury; nach Mare aber 5 — 6 
3. weit von einander. 


f gut, zum Wegwerfen jedoch zu gut zu ſeyn 


ſcheinen, auf die gemeinen D lumenrabatten ges 
pflanzt werden. Und ob gleich nicht zu ver⸗ 
muthen iſt, daß gerade eine Pflanze um die 
andere ſchlecht ſeyn werde, ſo werden fie den 
noch durch Ausreiſſung der Haͤlfte im Ganzen 
genng verduͤnnet; und wenn auch hie und da 
vier oder mehr gute Sorten beyſammen ſtehen 
ſollten „ ſo koͤnnen ſich dieſelben in den leeren 
Raum der um ſie her ausgeriſſenen ſchlechten 
Sorten ausbreiten. Ein ſolches Samenpri: 
melnbeet pflegt drey Jahre nach einander eine 
ſo vollkommene Flor zu liefern, als ein mit 
eben ſo guten Sorten bepflanztes Beet von 
B:imelablegern oder verſetzten alten Pflanzen 


nimmer geben kan. Die Flor des zweyten 


Jahres uͤbertrift jedoch die erſte Flor, weil 
die Pflanzen alsdann ſchon ſtaͤrker ſind „und 
daher auch lebhafter und ſtaͤrker blühen, Die 
dritte Flor pflegt auch noch vortreflich zu ſeyn, 
wiewohl in keinem Betracht voͤllig ſo ſchoͤn, 
als die vorhergehende zweyte Flor war. Aber 
nun hat auch ihre Schoͤnheit mit der dritten 
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Flor ein Ende , und von nun an arten ſie 
aus, und werden von Jahr zu Jahr ſchlech⸗ 
ter; weswe en man etwa um jedes dritte Jahr 
auf neue Samenpflanzen bedacht ſeyn muß. 
Inzwiſchen pflegen in den Kaͤſten, aus denen 
die Pflanzen ausgepflanzt find, noch Pflanzen 
nachzukommen, welche nach erlangter gehoͤri⸗ 
ger Giro ſe gleichfalls auf ein Beet gepflanzt 
werden moͤgen, und ein Jahr nachher nach 
den zue ft au denſelben ausgepflanzten zur 
erſten Bluͤthe kommen. — 


Wenn man den Samen nicht ſchon im 
Sommer, ſondern erſt im Fruͤhjahre ſaͤen 
kan, ſo muß ſolches im Febr. oder Maͤrz, 
oder ſpaͤteſtens im Anſange des Apr. geſche⸗ 
hen; entweder auf eine blos zur Morgenſonne 
gelegene Rabatte, da er dann nur ganz flach 

. und 


*) Nach meinen Erfahrungen dauren fie doch, 
wenn ſie durch Ableger fortgepflanzt werden, 
viele Jahre, ohne daß ihre Flor an der 
Schönheit etwas verliehrt. Anmerk. des 
Herausg. d. J. 


oder Schluͤſſelblumen. 57 


— en 


rr 


und eben eingeharkt werden muß, falls man ihn 
richt, gleich dem in Toͤpfen, mit feiner Erde 
duͤnn uͤberſtreuen will, oder in Toͤpfe und 
Kaſten, weiche bey warmer Witterung auf 
eine ſchattige Rabatte geſtellet werden müflen, 
So bald die jungen Pflanzen im Anfange des 
Sommers 1 — 2 3. groß ſind, muͤſſen ſie 
auf die Beete, auf denen ſie zur Bluͤthe kom⸗ 
men tollen, verpflanzt werden, auf denen ſie 
im folgenden Fruͤhjahre zum erſtenmal bluͤ⸗ 
hen. — Die Ausſaat im Sommer, wenn 
der Samen ſo eben reif geworden, hat aber 
vor der im Fruͤhjahre groſe Vorzuͤge. Denn 
wel die Pflanzen alsdann noch in demſelben 
Jahre hervorkommen, ſo koͤnnen ſie im fol⸗ 
genden Fruͤhjahre bey Zeiten verpflanzt wer⸗ 
den; ſie werden folglich gegen das nachher fol⸗ 
gende Fruͤhjahr ſchon um ſo viel ſtaͤrker, und 
ſind dann alſo im Stande, in groͤſerer Voll⸗ 
kommenheit zu bluͤhen, als wenn der Samen 
erſt im Fruͤhjahre geſaͤet worden waͤre. Han⸗ 
bury verſichert ſo gar, wenn der Samen erſt 
im Jan. geſaͤet wuͤrde, ſo pflegte er, ſelbſt 
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bey de beſt u Wartung, ſelten vor dem Ende 


a f * 
des Apr. aufzugehen, und die jungen Pflan⸗ 
zen alsdann erft im März des folgenden Jah⸗ 


res verpflanzt werden zu koͤnnen; folglich gehe 
ein ganzes Jahr verlohren, gleichwie auch 
ein groſer Theil des Samens ſelbſt, weil er 
uͤber die Zeit auſſer der Erde geblieben nicht ſo 
regelmaͤſig aufzugeben pflegte. Auch tadelt er 
die von Miller und D, Hill gegebene Vor⸗ 
ſchrift, die jungen Pflanzen erſt auf Pflanz⸗ 
ſchulenbeete, und allererſt nach der Flor die 
ausgezeichneten beſten Sorten in den Blumen⸗ 
garten zu pflanzen; weil die Erfahrung lehre, 
daß eine Primel; wenn ſie, nachdem ſie 
ſchon einmal gebluͤhet, noch einmal verpflanzt 
wird, nachher niemals wieder fo ſchoͤn bi: 
he? — Die aus dem Samen erhaltenen 
feinen Sorten von Primeln kan man freylich, 
nach der nun bald folgenden Vorſchrift, durch 
Zertheilung in Menge vermehren. Dem obs 
geachtet aber muß man doch um jedes zweyte 
oder dritte Jahr eine neue Anzahl Pflanzen 
aus Samen ziehen, theils um neue Sorten 

| | zu 
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zu bekommen, theils um zur Erſetzung der 
abzuſchaffenden alten dreyjaͤhrigen Pflanzen 
einen Vorrath von jungen Pflanzen zu haben; 
indem die Primeln, wie bereits geſagt iſt, fo 
bald fie dreh Jahre alt ſind, ſelten mehr ſo 
ſtark und ſo ſchoͤn zu blühen pflegen, als eins 
oder zweyjaährige Samenpflanzen gewöhnlich 
thun, weiche auch ſelbſt die ſchoͤnſten durch 
Zertheilung vermehrten Sorten bey weitem 
uͤbertreffen. Die recht vortreflichen Sorten 
aber, die ſich auf den abzuſchaffenden alten 
Samenpflanzenbeeten finden, mag man doch 
auf ein beſonderes Beet in eine gut gedeckte 
La ze zuſammen pflanzen, weil man von ihnen 
ohne Mühe guten Samen aufnehmen kan, 
indem man dann nicht nörhig hat, allererſt 
gute Sorten zum Samen auszuzeichnen, oder 
darneben ſtehenden geringern Sorten die Blu⸗ 
men aus zukneifen, 


Vermehrung der Primeln durch Zer⸗ 
theilung. 
Durch dieſes Mittel koͤnnen ſie jaͤhrlich 


in 
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in groſer Menge vermehrt werden. Denn ſie 
treiben aus der Wurzel in jedem Jahre fo 
viele Ableger, und erwachſen zu ſo dicken Buͤ— 
ſchen, daß man fie in jedem Herbſte aus eins 
ander reiſſen kan. Jeder einzelne Ableger ei— 
ner aus einander geriſſenen Pflanze, wenn er 
nur einige Wurzeln hat, ſchlaͤgt leicht an, 
wird eine gute Pflanze und bluͤhet ſchon im 
folgenden Frühjahre. Und man kan alſo eine 
jede vorzuͤgliche Sorte vermittelſt der Zerthei⸗ 
lung in jedem Jahre nach Belieben verviels 
fältigen. — Dieſe Zertheilung kan nach ges 
endigter Flor, den ganzen Sommer uͤber, 
und noch im Anfange des Herbſtes vorgenom— 
men werden. Wenn es jedoch ſchen im Jul. 
und Aug. geſchiehet, fo haben die Pflanzen 
deſto mehr Zeit, ſich vor dem Eintritte des 
Winters erſt um fo viel beſſer zu beſtauden, 
und bluͤhen alsdann auch im folgenden Fruͤh— 
jahre um ſo viel beſſer. Im Jul. alſo, oder 
im Auguſt nehme man die zur Zertheilung 
beſtimmten Pflanzen auf; zerreiſſe dieſelben 
in mehrere, jedoch nicht gar zu kleine Stuͤcke, 
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(es wäre denn, daß es die Nothdurft erfor— 
derte, ſie moͤglichſt zahlreich zu vermehren,) 
und zwar ſo vorſichtig, daß jedes einzelne 
Stuͤck einige Wurzeln habe; pflanze dieſe auf 
eine friſch umgegrabene und gut geduͤngte Ra⸗ 
batte 5 — 6 3. weit von einander; gieße fie 
ſogleich an, und wiederhole das Begieſſen ſo 
lange, bis fie ſich gut eingewurzelt haben. — 
An und für ſich ſelbſt iſt dieſe Art der Ver—⸗ 
mehrung der Primeln eine ſchlechte Methode, 
weil unter tauſenden ſolcher Pflanzen kaum 
eine einzige recht gut bluͤhet; und nur auf 
den Fall muß man von ihr Gebrauch machen, 
wenn man vorzuͤglich gute Sorten, entweder 
zur Erinnerung an gehabte ſchoͤne Sorten, 
oder um mit Gewißheit recht guten Samen 
zu bekommen, nicht ganz ausgehen laſſen 
will. Die einzige gute Erziehungsmethode iſt 
ihre Erziehung aus Samen. Und wenn auch 
gleich alte Pflanzen und Ableger eben ſo ſchoͤn 
bluͤheten, als junge Samenpflanzen in den 
beyden erſten Jahren thun, ſo wuͤrde dennoch 
die Erziehung aus Samen vorgezogen zu werz 

den 
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den verdienen. Denn unter den Samensflan— 
zen hat man, wenn ſie aus Samen von recht 
ſchoͤnen Sorten gezogen ſind, einen zwar noch 
ungekannten, jedoch zuverlaͤſig gewiſſen Schatz 
von neuen ſchoͤnen Sorten zu gewarten; da 
man hingegen bey den alten Sorten ſchon vor 
der Flor weiß, was es für Sorten find, 
Jene Erwartung aber ſtaͤrket die Hoffnung, 
neue Sorten zu erhalten, und je naͤher die 
Zeit der Flor herannahet, deſto mehr freuet 
man ſich im Voraus auf neue dem Auge nun 
bald zu enthuͤllende Schoͤnbeiten, auf welche 
man ſich um ſo viel zuverlaͤſiger Rechnung 
machen kan, je gewiſſer es iſt, daß Samen⸗ 
primeln, wenn ſie vorſchriftmaͤſig und ſorgfaͤl⸗ 
tig erzogen find, die Hoffnung nie taͤuſchen. 


Wer zum Verkaufe und zum Markthan—⸗ 
del, um entweder die Pflanzen ſelbſt, oder die 
Vlumen zu Bouquets zu verkaufen, eine grofe 
Menge Primeln ziehen will, muß jährlich 
eine Anzahl Pflanzen beydes aus Samen und 
durch Zertheilung ziehen, und ſolche zeitig im 

Herb⸗ 
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Herbſte 6. Zoll weit pflanzen, welche, wenn 
fie ein Jahr geſtanden haben, die zum Vers 
kaufe noͤthige Groͤſe zu haben pflegen. Man 
findet in der Stadt London auf Convent -gar⸗ 
den: und Newgate⸗ Markte in jedem Fruͤh⸗ 

jahre eine groſe Menge in voller Bluͤthe be— 
findliche Primelpflanzen von den gemeinen 
Sorten zum Verkaufe, welche das Dutzend 
zu etwa 1. engliſchen Schilling verkauft werden. 
Die feinen Sorten aber werden ſelten zu Marks 
te gebracht, und ſind auch viel hoͤher im 
Preiſe. 


Zuſatz des Herausgebers dieſes 
Journals. 

Hier zu Land war vor mehreren Jahren 
die Liebhaberey dieſer Blumen ziemlich ſtark, 
und man konnte bey vielen ſchwaͤbiſchen Blu— 
miſten viele und ſehr ſchoͤne Sorten ſehen. 
Dieſe Neigung hat ſich aber ſeit einigen Jah⸗ 
ren bey den mehreſten wieder verlohren, und 
nur hier und da trift man noch einige Freunde 
der Primuln an, die ſie fortpflanzen und auch 

aus 
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aus dem Samen neue Sorten erziehen. Dach 
es hat das Anſehen, daß dieſe noch geringe 
uͤbrige Liebhaberey bald auch aufhoͤren werde, 
aus der gewoͤhnlichen Urſache, weil ihre we⸗ 
nige Freunde durch keine Aemulation zur wei⸗ 
tern Bemuͤhung um ſie mehr aufgemuntert 
werden. Schade iſt es immer fuͤr ſie: denn 
ein Beet voll ſchoͤner Primuln iſt doch wirk⸗ 
lich eine Zierde in einem Garten. Noch ſind ; 
fie mit von den fruͤheſten Fruͤhlingsblumen, 
und ſie gewaͤhren dem Blumiſten die erſte Gar⸗ 
tenfreude nach uͤberſtandenem Winter, wenn 
er die aus Samenpflanzen ausgefallene neue 
Sorten zu ſehen bekommt. Sie verurſachen 
wenige Muͤhe, und nehmen mit dem gering 
ſten Platz im Garten vorlieb, wenn ſie nur 
ſonſt mit der erforderlichen Nahrung, oder eis 
ner guten Erde, und mit der noͤthigen Waͤſſe⸗ 
rung oder dem Begieſſen verſorgt, auch alle 
Jahre mit Anfang des Septembers, verpflanzt 
werden. Der wenige Geruch, den fie auss 
duͤften, mag das meiſte zu ihrer Vernachlaͤßi⸗ 


gung beytragen, ein Fehler, den ſie doch mit 
man⸗ 
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ER andern 3 immer geſchätz ten und unter⸗ 
haltenen Blumen gemein haben, und welchen ſie 
im wirklichen Werth gewiß nicht nachſtehen. 
Dieſer Geruch koͤnnte ihnen jedoch vielleicht 
mitgetheilt werden, wenn ſich ein Blumiſt die 
Muͤhe geben, und die ſchon vorhandene ſchoͤne 
Sorten mit dem maͤnnlichen Samenſtaub der 
wildwachſenden Primulæ officinalis, die 
zwar keinen ſtarken aber ſehr angenehmen Ge⸗ 
ruch hat, befruchten, und aus den dadurch 
erhaltenen Samen, Pflanzen erziehen wollte. 
Freylich muͤßte der Verſuch mit vielen Sorten 
gemacht und viele Pflanzen dadurch erzogen 
werden, und ich zweifle keineswegs, daß der 
Erfolg nicht der Hoffnung und Erwartung 
entſprechen ſollte. Wie manche wohlriechende 
Blumen haben wir nicht ſchon, welche aus 
wilden Original: Pflanzen, die keinen Geruch 
haben, erzogen worden ſind! Die mehreſte 
Tulpen haben keinen, oder doch wenigſiens 
keinen angenehmen Geruch, und doch giebt 
es auch wohl und ſtarkriechende Sorten. Eben 
dieſes findet auch bey den Ranunkeln Statt. 
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Wie es nun bey dieſen und andern Blumen⸗ 
gattungen angegangen iſt, ihnen einen Wohl— 
geruch zu verſchaffen: fo wird es ſich noch leich— 
ter bey den Primuln machen laſſen, da ſie eine 
wildwachſende und mit Wohlgeruch verſehene 
ſo nahe Verwandtin neben ſich hat. Wuͤrde 
man fie mit den feinen Aurikeln verehlichen: 
ſo koͤnnte ihr vermuthlich noch mehrere War 
edlung zugetheilt werden. 


III. Von Erdbeeren, Fragaria. 


Hi Erdbeere iſt eine von den angenehm: 
ſten Fruͤchten, die uns das Feld, die 
Waͤlder, die Heyden ſo wohl als die Gaͤrten, 
wohin ſie mit Recht aufgenommen worden iſt 
und wo ſie die auf ſie gewendete Verpflegung 
und Anpflanzung mit einer vortreflichen Ver— 
edlung vergolten hat, zur Erquickung und 
Erfriſchung ſchon in den letzten Wochen des 
Fruͤhjahrs liefert, noch ehe die Menſchen 
eine andere Frucht haben, womit ſie ſich bey 
der ſich einſtellenden Sommerhitze erfriſchen 
koͤnn⸗ 
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koͤnnten. Selten findet ſich Jemand, dem ſie, 
wenn fie nicht uͤbermaͤſig genoſſen werden, Un⸗ 
bequemlichkeiten verurfachten ; oder dem ihr 
Geſchmack widrig waͤre. Man pflegt ſie reh 
oder mit Zucker, oder mit Wein, Zucker und 
Zimmet und auch mit ſuͤſer Milch angemacht, 
zu eſſen. Letztere Zurichtung iſt beſonders 
unter den Schwaͤbiſchen Landleuten uͤblich, 
die aber in der Gazette falutaire v. J. 1761. 
nr. XXVI,. als ungeſund verworfen wird, 
weil die Erdbeeren eine leicht zu entwickelnde 
Saͤure beſitzen, welche, wenn ſie mit der 
Milch in einem ſchwachen oder bereits uͤberla⸗ 
denen Magen aufgaͤhre, mehr oder weniger 
heftige Kolikſchmerzen und ſo gar die wirkliche 
Krankheit eines Gallenfluſſes nach ſich ziehen 
koͤnne. Eben dieſer Verfaſſer mifrärh auch 
das Anmachen der Erdbeere mit Wein, aus 
der angeführten Urſache, weil der Wein, ans 
ſtatt daß er die vorgegebene Kaͤlte der Erd⸗ 
beeren zu mildern, oder ihr ſchleimiges We⸗ 
fern beſſer zu zertheilen im Stande ſey, viel⸗ 
un die Verbauung im Magen verhindere 
| E 2 und 
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und verurſache, daß ſie daſelbſt deſto eher 
ſauer werden, verderben oder in Faͤulniß ger 
hen. Er preißt dagegen die Zubereitung die⸗ 
fer Beere mit Zucker allein als die gefündefte 
an. Er fuͤhrt auch verfchtedene Beyſpiele von 
der ſchlimmen Wirkung dieſer ſo allgemein be⸗ 
liebten Frucht an, die ich aber hier nicht bey⸗ 
bringen will, um ſie Niemand zu entleiden; 
da vielmehr meine Abſicht dahin gehet, ihren 
Anbau zu beſchreiben, und zu empfehlen. 
So viele tauſend Meuſchen fie jährlich und 
manchmal gar nicht ſparſam genieſſen: ſo hoͤrt 
man doch ſelten ein Beyſpiel, daß ſie Jemand 
einen beſonders betraͤchtlichen Nachtheil auf die 
Geſundheit verurſacht haͤtten. Und es wird 
auch bey dieſer Art Speiſe, wie bey andern 
uͤblichen Nahrungsmitteln, auf den rechten Ge— 
brauch oder den Mißbrauch und uͤberfluͤſſigen 
oder unzeitigen Genuß derſelben hauptſaͤchlich 
ankommen. Die Aerzte ſchreiben den Erdbee— 
ren eine kuͤhlende, den Harn treibende, herz— 
ſtaͤrkende und ein wenig eroͤffnende Wirkung 
zu, und der Ritter Linne fol von ihrem haus 
| figen 
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fügen Genuß von dem Podagra befreyt worden. 
ſeyn. Urſachen genug, daß wir ſie von un⸗ 
ſerm Nachtſch, wo wir fie bisher fo gern ans 
getroffen haben, nicht verdrängen ſollen. 


Der Ritter Linne führt 3. Arten, fpe- 
cies, von dieſer Pflanze an: 


1. Die eßbare mit ſchleichenden Nan⸗ 
fen, fragaria veſca flagellis reptantibus. 


2. Die einblaͤttrige mit einfachen Blaͤt⸗ 
tern, fragaria monophylla foliis ſimplici- 
bus, doch iſt er noch ungewiß, ob dieſe nicht 
eine Abaͤnderung der eßbaren Erdbeere ſeyn 
möchte; da das erſte Blast dreytheilig, der 
Schaft aber laͤnger, die Blumenblaͤtter kleiner 
und die Kelche eingeſchnitten ſeyen. “) 


3. Die unfruchtbare Erdbeere mit einem 
niederliegenden Stamme, und niederhaͤngenden 
Blumentragenden Aeſten, Dieterich, kraga-— 

E 3 ria 


*) Siehe die neueſte Reichardiſche Ausgabe des 
Syſtematis Plantarum Linnæi. II. Th. S. 
838. 
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ria 1 8 decumbente ramis ‚floriferik 
laxis, Lin. Da die Beere dieſer letztern 
wegen ihrer Trockenheit und Saftloſigkeit nicht 
genoſſen werden koͤnnen: fo führe ich fie bloß 
an, und werde ihrer nicht weiter gedenken; 
wie ich mich uͤberhaupt nur mit der erſten bez 
ſchaͤfftigen werde, da ich die zweyte noch nie⸗ 
malen zu Geſicht bekommen und uͤberhaupt 
dieſelbe vielleicht unter den Gartenfreunden Kicht 
ſehr bekannt werden doͤrfte. 1 


Von der erſten Art führe Linne dreyerley 
Abaͤnderungen an. 


Die Wieſen Erdbeere, deren Frucht die 
Groͤſe einer kleinen Pflaume erreicht, fraga- 
ria pratenſis parvi pruni masnitudine. 
Bauh. pin. 327. 


Die Chiliſche Erdbere mit der groͤſten 
Frucht und fleiſchigen zottigen Blättern, fra- 
garia Chiloenfis, fructu maximo, foliis 
carnoſis hirſutis. Dill. elth. 145. t. 120. 
. 140. und - 


Die 
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Die zackige Erdbeere, mit einem aufs 
rechtſtehenden ſtaudenartigen Stamme, und 
zottigen Blaͤttern, fragaria (muricata) 


caule erecto ſuffruticoſo, foliis hirſutis, 


ſpec. pl. 2. p. 709. 

Doch ſind dieſe lange nicht alle Abartun⸗ 
gen dieſer Pflanze und Frucht, da in mittels 
maͤſigen Erdbeerpflanzungen ſchon ſehr viele, 
auch in dieſen Gegenden angetroffen werden, 
die ſich ſo wohl in dem mehr oder weniger 
angenehmen Geſchmack, der groͤſern oder ge: 
ringern Suͤſſigkeit, in dem Geruch, Farbe, 
Groͤſe und Geſtalt der Beere mehr oder we— 
niger von einander unterſcheiden. Weſton 


giebt in feinem Univerſal Botanift 61. Bas 


rietaͤten oder Sorten an, die faft alle in Eng⸗ 
land gezogen werden. Maͤrter in der Vor⸗ 
ſtellung eines oͤkonomiſchen Gartens bemerkt 


nur ſechs Sorten, die Walderdbeere, Birs 


giniſche Erdbeere, Ananas Erdbeere mit ſtar⸗ 
kem Geruch, ſtets bluͤhende Erdbeere, und 
die Chiliſche oder Rieſen Erdbeere, welchen 

E 4 I 
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ich nur noch um meiner Vorliebe willen die 
weiſſe oder vielmehr gelblechte Erdbeere hinzu⸗ 
ſetzen will. Wenn man nicht einen ſehr ges 
raͤumigen Garten, oder eben nicht die Abſicht 
hat, gerade alle ſchon wirklich vorhandene 
Erdbeerſorten zu ſammlen und bey einander 
zu haben: ſo kan man ſich mit wenigen aber 
ſchon bekannten vorzuͤglich guten Sorten bes 
gnuͤgen. Da der Geſchmack in Anſehung der 
Ecobeere fr verſchieden iſt: fo mag ich es nicht 
wagen, einer oder den andern den Vorzug zu— 
zuſchreiben und ſie beſonders zum Anbau zu 
empfehlen. Es ſcheint jedoch, daß die Anas 
nas Ersobeere die mehreſten Freunde habe, da 
ſie faſt in allen Erdbeeranlagen angetroffen 
wird. Hingegen vermiſſe ich in den mehre— 
ſten Gärten die an den Rainen wildwachfende - 
meiſt weiſſe und nur manchmal auf einer Seite 
roihgefaͤrbte Erdbeere, die in Schwaben unter 
dem Namen der Preßlinge, Preſtlinge *) in 
man⸗ 


*) S. 1. F. Gmelini enumeratio ſtirpium agro 
Tubingenfi indigenarum, ©. 154. 
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manchen Gegenden haͤufig zu finden ſind, und 
vermuthlich diejenige iſt, welche Herr Prof. 
Reuß zu Tuͤbingen in ſeinem Compendio 
Botanices S. 273. unter der Beſchreibung, 
fragaria veſca vulgaris flagellis reptans, 
fructu albo, anfuͤhrt. Da dieſe Erdbeerſorte 
einen vortreflichen ſuͤſen Geſchmack hat, auch 
in den Gaͤrten und in einem fruchtbaren Bo— 
den, bey guter Verpflegung, ſich in wenigen 
Jahren ſehr vergroͤſert, und ein weiches an— 
genehmes F eiſch bekommt: fo verdient fie vors 
zuͤglicher Weiſe die Verpflanzung in eine Erd⸗ 
beeranſage. Ehmals wurde fie wirklich auch 
in dieſen Gegenden haͤufiger in den Gaͤrten 
gebaut, als gegenwaͤrtig geſchiehet, und ſie 
ſcheint nur durch die Ananas Erdbeere und 
andere neuere Sorten oder durch die Mode 
verdrungen worden zu ſeyn. Ich habe ſie fuͤr 
meinen Theil in meine kleine Erdbeeranlage 
vornehmlich ausgewählt und mehrere Pflanzen 
von ihrem ausgebrannten und oͤden Rain, wo 
ich ſie angetroffen, gehohlt, und ſie haben 
mich gleich im folgenden Jahr mit ihren ver: 

Es beſſer⸗ 
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befferten Fruͤchten für die Bemuͤhung, die ich 
auf ſie verwendet habe, belohnt. 


Die Erdbeerſorten werden auf einerley 
Art verpflegt. Sie werden einen Fuß weit 
von einander in einen fruchtbaren und wohl 
umgearbeiteten Boden gepflanzt. Kan man 
ihnen einen Platz, den die Sonne von Mor⸗ 
gends bis auf den Mittag beſcheint, anweiſen: 
ſo iſt er ihnen, weil ſie da dem Austrocknen 
nicht zu ſehr ausgeſetzt ſind, ſehr vortheilhaft. 
Der ſel. Rammelt hat in einem Aufſatz von 
groſen Gartenerdbeeren, welcher in dem ach— 
ten. Theil der Schreberiſchen Sammlung vers 
ſchiedener Schriften, welche in die oͤkonomi⸗ 
ſchen, Policey: und Cameral - auch andere 
Wiſſenſchaften einſchlagen, S. 408 — 413 
eingeruͤckt iſt, und nun auch in deſſen in dem 
Jahr 1708. von ihm ſelbſt herausgegebenen 
vermiſchten oͤkonomiſchen Abhandlungen zum 
Beſten der Landwirthſchaft und Gaͤrtnerey S. 
118 — 125. ſtehet, die Anmerkung gemacht, 
daß den Erdbeeren eine anhaltende Sonnen⸗ 
i hitze 


! 


III. Von Erdbeeren, Fragaria. 75 


hitze Nachtheil bringe, die kleinen Beere da— 
von verhaͤrtet werden, und die mehreſte gar 
nicht zur Vollkommenheit kommen. Er raͤth 
daher, wenn der Boden, worin ſie ſtehen, 
nicht ohnehin kalt und feucht ſey, wie er 
einſt einem Garten, welcher ein ſolches Erd: 
reich gehabt habe, zu beſorgen gehabt, und 
worin die Erdbeere auch ohne Begieſſen gut 
gerathen ſeyen, ſeine Erdbeere in jeder Woche 
zweymal recht tuͤchtig zu begieſſen, und ſie an 
einen ſolchen Platz zu pflanzen, wo ſie die 
Sonne nur Vormittags, nachher aber Schat⸗ 
ten haben. Da man aus den beſonders ans 
gelegten Erdbeerpflanzungen groſe, milde und 
ſaftige Fruͤchten erwartet: ſo verſtehet es ſich 
von ſelbſt, weil dieſes durch eine gute und 
fruchtbare Erde, neben der erforderlichen ſorg⸗ 
faͤltigen Wartung erreicht wird, daß man ih⸗ 
nen damit zu Huͤlfe komme. Vorzuͤglich wird 
zu gluͤcklicher Erziehung dieſer Frucht erfors 
dert, daß man zwiſchen den Erdbeerpflanzen 
keine andere Pflanzen aufkommen laſſe, und 
daher ſelbſt den Sommer hindurch die von ih: 

5 9 nen 
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nen häufig auelauffende Ranken fleiſſig ab⸗ 
ſchneide, welche den Stock ſo wohl als die 
Fruͤchten ſchwaͤchen und am Wachsthum hin⸗ 
dern. 


Die Erfahrung von der groſen Frucht⸗ 
barkeit, wozu die ſtets blühende Erdbeere erſt 
alsdann gelanget find, nachdem ihnen das 
Auslauffen der Ranken frey gelaſſen worden 
und ſelbſt das Unkraut ſich mit ihnen vermiſcht 
hatte, und wovon in einem Schreiben des 
Hr. G. R. Daries von Frankfurth an der 
Oder an den Herrn Prof. Succow in Lautern, 
welches in dem 10. Heft der Pfalzbairiſchen 
Beiträge zur Gelehrſamkeit, im Jahrgang 
1782. S. 308. eingeruͤckt iſt, Nachricht ge⸗ 
geben wird, ſtehet meiner und anderer 
Gärtner Behauptung, daß das Abranken der 
Erdbeerſtoͤcke noͤthig ſey, nicht entgegen. Denn 
es iſt hier eines Theils nur die Rede von einer 
Sorte der Erdbeeren, den immerbluͤhenden und 
tragenden, die von der Regel eine Ausnahme 
machen koͤnnen, ohne die Regel ſelbſt bey den 

uͤbri⸗ 
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übrigen vielen Sorten aufzuheben. Dieſe Erz 
fahrung wird auch von dem Hrn. Herausge⸗ 
ber der Pfalzbairiſchen Beitraͤge als eine Aus⸗ 
nahme erflärt, daß nemlich dieſe Erdbeergat; 
tung von der Natur einiger Baͤume ſey, die 
nicht eher tragen, bis ſie ihrer eigenen Natur 
nach, die ſich gar nicht beſtimmen laſſe, hin⸗ 
laͤnglich ausgewachſen ſeyen, und die, wenn 
man fie beſchneide, beſtaͤndig Waſſerreiſſer treis 
ben, aber nie oder ſehr wenig Fruͤchte tragen, 


auch nicht eher fruchtbar werden, bis man ſie 


ein oder zwey Jahre unbeſchnitten laſſe. Eben 
dieſe Beſchaffenheit werde es mit dieſer Erd⸗ 
beergartung haben, daß fie nicht eher Fruͤchten 
anſetzen, bis fie in Verhaͤltniß ihrer Wurzeln 
in eine genuͤgliche Menge Ranken ausgewach⸗ 
ſen ſeyen. Doch, ſetzt der Hr. Herausgeber 
hinzu, ſcheine auch der Schatten, den das 
haͤufige Unkraut ihnen gewähre, ihnen nuͤtz— 
lich zu ſeyn; auch deßwegen, weil dieſes das 
Verduͤnſten der Feuchtigkeit durch die Sonne 
vermindere; weswegen Hr. Daries beym Aus— 
raufen des Unkrauts ſo fleiſſig gieſſen laſſen 

muͤſ⸗ 
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muͤſſe, wie derſelbe am Ende feines Schrei⸗ 
bens ſelbſt bemerkt. Die Sache verhaͤlt ſich 
auch wirklich ſo, wie der Hr. Herausgeber an; 
gemerkt hat. Mehr durch die Erhaltung derFeuch⸗ 
tigkeit in dem Erdreich als durch die Bedeckung, 
die die Wurzeln des Erdbeerſttauchs von dem 
Laub der Ranken und von anderem Unkraut 
erhalten, bekommt dieſe Pflanze einige oder 
auch, nach Beſchaffenheit anderer Umſtaͤnde, 
eine vermehrte Fruchtbarkeit. Denn es iſt 
bekannt, daß die Fruchtbarkeit der Erdbeeren 
durch fleiſſiges und ſtarkes Begieſſen uͤberhaupt 
ſehr befördert wird. Ich habe die immertra⸗ 
gende Erdbeere in Toͤpfen ehemals gebaut und 
viele Früchten von ihnen dadurch erhalten, daß 
ich ihnen mit dem erforderlichen Begieſſen zu 
Huͤlfe gekommen. Wollte ſich Jemand durch 
den gluͤcklichen Erfolg, den Hr. G. R. Da⸗ 
ries mit ſeinen verwilderten Erdbeeren gehabt 
hat, verleiten laſſen, das Abranken auch an an⸗ 
dern Erdbeerſorten zu unterlaſſen: ſo wuͤrde 
er ſich wirklich um ſeine gehoffte Erobeerernde 
gebracht ſehen. Man rauke alſo immer ab, 

und 
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und feße dieſes Geſchaͤfte bis in den Septem⸗ 
ber, ohne die Gedult daruͤber zu verliehren, 
fort: denn es kommt alles darauf an, wenn 
man ſeine Erdbeerpflanzungen in gutem Zu— 
ſtand erhalten will. Iſt man hierin ſorgfaͤltig 
genug: ſo hat man neben einer beſſern Erd— 
beerernde den Vortheil davon, daß man ſeine 
Erdbeerpflanzen drey bis vier Jahr an einem 
Orte ſtehen laſſen kan, ohne ſie zu verſetzen. 
Nur muͤſſen fie alljährlich im Herbſt mit ganz 
verweßtem Rindsmiſt, unter den andere gute 
Gartenerde, auch, wenn man ſie haben kan, 
meift vermoderte Weintroͤſter, die ihnen bes 
ſonders gut ſind, gemiſcht werden kan, ge— 
duͤngt werden. 


Sie koͤnnen auf dreyerley Art vermehrt 
werden: 


Durch Vertheilung der Pflanzen, wel— 
ches alle drey oder vier Jahre ohnehin geſche— 
hen muß, weil ſonſt die Pflanze zu alt wis 
de, in welchem Fall, wie die Erfahrung leh—⸗ 
ret, die Fruͤchten an der Groͤſe und Güte ab⸗ 

neh⸗ 
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nehmen. Im erſten Jahr pflegen ſie nicht 
reichlich zu tragen, deſto mehrere aber und 
deſto vollkommenere Erdbeere bringen ſie in dem 
zweyten und dritten Jahr. Aus dieſer Urſa⸗ 
che wird man wohl thun, wenn man immer, 
woferne man Platz in feinem arten oder 
anderswo dazu hat, dreyerley Pflanzungen, 
von einem, von zwey und von drey Jahren, 
unterhaͤlt, damit man alle Jahre dieſe Fruͤch⸗ 
ten in in ihrer Vollkommenheit haben kan. 


Die andere Art der Vermehrung wird 
durch die junge Pflanzen, die ſich an den 
Knoten der Ranken anſetzen, bewirkt. Man N 
kan zu dem Ende an einigen Stoͤcken eine oder 
zo Ranken ſtehen laſſen, und dieſe, wenn fie 
an denſelben eine oder hoͤchſtens zwo Pflanzen 
angeſetzt, und ſie fich in der Erde mit den 
Wur keln feſtgeſetzt haben, vornen abſchneiden, 
damit fie nicht weiter forrlauffen und noch meh⸗ 
rere Knotenpflanzen treiben koͤnnen. Haben 
dieſe erſte Knotentriebe hinlaͤnglich Wurzeln 
und Blätter gefaßt, und find fie zu einer ors 

dent⸗ 
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dentlichen Groͤſe gelangt: ſo koͤnnen ſie, wie 
die vertheilten Stoͤcke, zu Erdbeeranlagen ges 
braucht werden, und fie werden vollkommene 
Fruͤchten tragen, wenn fie ſonſt gehoͤrig bes 
handelt werden. Nur muß man keine ſolche 
Knotenaus wuͤchſe dazu nehmen, die von einem 
Erdbeerbeet herkommen, das durch Nachlaͤßig— 
keit in eine voͤllige Verwilderung gerathen, 
und in dem man alle dergleichen auslauffende 
Ranken hat ſtehen laſſen: denn ſolche bleiben 
entweder unfruchtbar, oder ſie brauchen we⸗ 
nigſtens eine lange Zeit und eine ſorgfaͤltige 
Wartung, um ſie wiederum zum Tragen zu 
bringen. N 


Die Pflanzſchulen fo wohl als die ſchon 
wirklich Fruͤchten tragende Erdbeerbeete doͤrfen 
gar nicht ſorglos behandelt werden, ſondern 
ſie haben eine fleiſſige Aufſicht und Wartung 
noͤthig, wenn man anderſt groſe und wohl— 
ſchmaͤckende Früchten davon erhalten will⸗ 
Man muß ſie daher zur Sommerszeit und 
vornehmlich alsdann, wann fie Fruͤchten ars 
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ſetzen, und bey ausbleibenden Regen trocken 
ſtehen, begieſſen, vom Unkraut und Inſekten 
reinigen, und die Erde um die Stoͤcke herum 
von Zeit zu Zeit auflockern, 


Die dritte Art der Vermehrung geſchie⸗ 
het durch die Samenſaat. Die kleine Kerne, 
welche auf der Oberflaͤche der Erdbeere zu ſe⸗ 
hen ſind, und womit dieſe ganz bedeckt iſt, 
find der Same der Erdbeeren. Man erhält 
ihn entweder, wenn man die reiſen Erdbeere 
auf einem Papier zerdruͤckt und in dem Schat⸗ 


ten trocken werden laͤßt; oder die reifen Erd⸗ 


beere werden mit trockener Erde vermengt, und 
mit den Haͤnden mit dieſer Erde ſo lange ge⸗ 
rieben, bis ſich die Kerne von dem Fleiſch ab⸗ 
geſondert haben: da er alsdann entweder gleich, 
oder erſt im kuͤnftigen Frühjahr im Monath 
Maͤrz, in gute Erde ausgeſaͤet werden kan. Er 
kan in den freyen Boden, oder in Kaͤſtgen von 
Brettern, oder in Töpfe, gebracht werden. Die 
erſte Methode iſt die bequemſte, die andere 
zwo ſind die ſicherſten. 

Es 
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Es iſt bekannt, daß manche Erdbeerfors 
ten keinen Samen tragen. Weſton in dem 
unten in der Note angeführten Buch!) ſchreibt 
dieſe Unfruchtbarkeit fo vieler Erdbeere der Un⸗ 
wiſſenheit in Anſehung des Geſchlechts der 
Pflanzen zu. Alle Erdbeergattungen aus 
Chili, die wir gegenwaͤrtig in Europa haben, 
ſagt er, ſind weiblichen Geſchlechts, koͤnnen 
alſo ohne beygepflanzte maͤnnliche Blumen 
der Hautboys = Strawberrys, fragaria 
peregrina hirſuta, mofchata, flore maf« 
culo; franzoͤſiſch Capiton oder Caproti ma- 
le, oder der monatlichen, fragaria alpina 
femper florens & frugeſeens, oder Caroli⸗ 
Wb Erdbeere, frag, carolin, flore magno, 

F 2 | mit 


6) The Gardiner's and Planter's Calendar; 
containing the method of raifing Timber - 
Trees; Fruit - Trees, and Quick for Hed= 
ges, with directions for forming and ma- 
naging a Garden every month in the Vear; 
alſo many new Impro vements in the Art 
of Gardening. by R. Weſton Eagu, Lon⸗ 
don, 1773. 12. 
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mit Zwitterblumen, keine Fruͤchten tragen. 
Er hält ſechs männliche Capitons oder Zwit⸗ 
terblumen tragende Erdbeerſtoͤcke zu Beſtaͤu⸗ 
bung und Befruchtung von 29 Erdbeerpflan⸗ 
zen mit weiblichen Bluͤthen hinlaͤnglich, wenn 
ſie in drey Reyhen, die maͤnnlichen aber in 
der mittleren Reyhe eins ums andere, en 
quinconce, angepflanzt wuͤrden. Da die 
verſchiedene Erdbeergattungen, auch wenn ſie 
gehörig durch die fortgeſetzten Ausläufer ders 
mehret werden, nach dem Verlaufe einiger 
Jahre ausarten: ſo giebt Weſton den Rath, 
ſelbige anzuſaͤen, um theils bey der reinen Art 
zu bleiben, theils auch neue Sorten hervorzus 
bringen. Die Alpen » oder immer blühende 
und tragende Erdbeere will insbeſondere wies. 
der friſch angefäet ſeyn, weil die alten Stoͤcke 
nur 2 Jahre reichlich tragen, die Auslaͤufer 
endlich aber ganz ausarten. Nach des Vers 
faſſers Meynung kan man von den aus dem 
Samen flruͤhgetriebener Mo natserdbeere erziel— 
ten Pflanzen im October ebendeſſelbigen Jahrs 
ſchon Früchte genieſſen. Die vom Samen 
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der Chiliſchen Erdbeeren mit der maͤnnlichen 
Capiton begatteten erzielten Pflanzen ſollen uns 
vergleichliche Früchten mit dem aromatifchen- 
Geſchmack beyder Arten liefern. 


Nach Verfluß von zehen Tagen ungefaͤhr 
pflegen die Pflaͤnzgen aus dem geſaͤeten Sa⸗ 
men aufzugehen. Sie wachſen nicht langſam. 
Haben ſie die gehoͤrige Groͤſe und Staͤrke er⸗ 
reicht: ſo verpflanze man ſie in ein gut bear— 
beitetes und mit fruchtbarer Erde angefuͤlltes 
Land, wo ſie nach der vorhin ſchon gegebenen 
Vorſchrift ferner behandelt werden müffen. 


Da ſich mancherley Ungeziefer unter und 
bey den Erdbeerpflanzen aufzuhalten pflegen, 
die theils die Fruͤchte verzehren, theils die 
Pflanzen zernagen, theils auch den Freunden 
der Erdbeere eckelhaft fallen: ſo muß man ſie 
aufſuchen und moͤglichſt auszurotten trachten. 
Dieſes muß inſonderheit mit den Froͤſchen und 
Kroͤten, die ſich nicht nur gern unter den 
Erdbeerſtoͤcken verbergen, ſondern auch die 
Beere haͤufig aufzehren, geſchehen. Sie koͤn⸗ 
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nen leicht entdeckt beten wenn man nur mit 
einem Stock in den Erdbeeranlagen herums 
ſchlaͤgt, ohne jedoch die Pflanzen oder Fruͤch⸗ 
ten damit zu beſchaͤdigen. Schwerer ſind die Erd⸗ 
ſchnecken zu vertilgen, welche den Fruͤchten, 
als einer Lieblingsſpeiſe, ſehr nachgehen. Man 
kan ſie aber doch wenigſtens damit vermindern, 
wenn man zwiſchen den Erdbeerſtoͤcken auf die 
Erde hin und wieder kleine Brettſtuͤckgen, 
platte Steine, Ziegelſtuͤckgen legt, unter wel 
chen ſie ſich den Tag uͤber verbergen und da⸗ 
ſelbſt leicht gefunden und umgebracht werden 
koͤnnen: wie dieſes Mittel zu ihrer Vertilgung 
im 2ten Stuͤck dieſes Journ. S. 332. und 
333. 1 0 worden. 


Einige Gaͤrtner ſind gewohnt, daß ſie 
von allen Erdbeer ſtraͤuchen, fo bald die Früchte 
davon abgenommen find, die Blätter abſchnei— 
den, damit fie wieder aufs neue ausſchlagen. 
Dieſes Verfahren iſt nicht zu billigen, und 
man ſollte die Erdbeerpflanzen, welche durch 
das Fruchttragen ihre Kraͤften zugeſetzt und 
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einigermaſen erfchöpft haben „ nunmehr ſchonen, 
und ſie ausruhen laſſen; da man ſie dagegen 
durch dieſes unzeitige Abnehmen ihrer Blaͤt⸗ 
ter vielmehr noͤthiget, ihre Kraͤften aufs neue 
mit Hervortreibung derſelben zu verſchwenden. 
Man ſoll blos die unterfte und verdorrte Blät: 
ter, um den Uebelſtand, den dieſelben einem 
Erdbeerbeete verurſachen, hinwegzuraͤumen, 
abnehmen, ſolche nicht abreiſſen, wodurch 
der Stock leicht Schaden leiden „ zerriſſen oder 
aus dem Boden gezogen werden koͤnnte, fons 
dern abſchneiden. Eben dieſes ſoll auch mit 
den noch ſtehenden uno abgedorrten Frucht⸗ 
ſtengeln geſchehen, ſo wie mit den noch im⸗ 
mer nachwachſenden Ranken oder Auslaͤufern, 
auf deren ſorgfaͤltiges Abſchneiden das gluͤckli⸗ 
che Gedeihen der Erdbeerſtoͤcke hauptſaͤchlich 
beruht. Selbſt die Ordnung und die Rein⸗ 
lichkeit, die in einem Garten unterhalten wer⸗ 
den ſolle, erfordern dieſes: indem es ſehr 
uͤbel laͤßt, wenn die Ranken allenthalben 
auslauffen, oder ein Beet wie einen Filz 
darſtellen. N 
J 4 Man⸗ 
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lan ſtecken den Stengeln vor der 
Zeitigung der Fruͤchten kleine Steckgen bey, 
und binden ſie an dieſelben mit Baſt locker 
an, damit ſie nicht von der Schwere der 
Fruͤchten niedergedruͤckt werden, und auf den 
Boden zu liegen kommen, wo ſie leicht von 
der Erde bey entſtehenden Regen und durch 
das Begieſſen beſudelt, oder auch von den In⸗ 
ſekten deſto eher erhaſcht und verzehrt werden 
koͤnnen. Dieſe Vorſicht, fo beſchwerlich fie 
auch, vornehmlich bey groͤſern Anlagen, ſeyn 
muß, iſt immer anzurathen; und wenn ſie 
auch im ganzen nicht angewendet werden kan 
oder mag; ſo koͤnnte ſie doch wenigſtens bey 
den groͤſten und vollkommenſten Fruͤchten ge⸗ 
braucht werden. Das Umfallen der Frucht⸗ 
ſtengel kan aber auch, mit weniger Muͤhe und 
noch uͤberdiß zum Nutzen der ganzen Pflanze, 
durch das Anhaͤufeln der Erde um den Stock 
verhuͤtet werden. 


IV. Bü 


RI. 89 


IV. Buͤcher⸗ Anzeigen 


1. Die neuere wilde Baumzucht in einem al⸗ 
phabetiſchen und ſoſtematiſchen Verzeich⸗ 
niſſe aufgeſtellt, Leipzig in der Johann Ge⸗ 
org Muͤllerſchen Buchhandlung, 1783. 
gr. 8. 1 


De Hr. Verfaſſer, D. Chriſt. Friederich 
| Ludwig, Prof. in Leipzig, hat, wie 
er in der Vorrede ſagt, theils um den Wuͤn— 
ſchen einiger ſeiner Freunde zu willfahren, 
theils um den Liebhabern der ſchoͤnen Gartens 
kunſt ihr Studium zu erleichtern, dieſes Vers 
zeichniß zuſammengetragen, und haͤlt dieſe 
Arbeit eher fuͤr eine muͤhſame und nuͤtzliche, 
als ſchwere. Er hat ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren ſo wohl in ſeiner Vaterſtadt und in den 
angraͤnzenden Gegenden als auch auf ſeinen 
Reiſen in England mannigfaltige Gelegenheit 
gehabt, die ſo genannten nordamerikaniſchen 
Baumarten zu unterſuchen und ſchon lange 

J 3 be⸗ 


! 1 5 
90 IV. I. Ludwigs neuere 


bemerkt, daß es den Liebhabern an einem 
Verzeichniß fehle, welches ihren Abſichten voͤl— 
lig entſpraͤche. Ein ſolches Verzeichniß muͤß⸗ 
te, wie er glaubt, kurz, jedoch ſo vollſtaͤndig 
als möglich ſeyn, die Abaͤnderungen und Gaͤrt— 
nervarietaͤten von den aͤchten Arten gehoͤrig 
unterſcheiden, die Benennungen in den ges 
woͤhnlichſten lebendigen Sprachen liefern und 
die Liebhaber auf die Nuzbarkeit dieſer Baum⸗ 
arten aufmerkſam machen. Er hat hiezu aufe 
fer dem du Roi, Muͤnchhauſen, Duͤhamel 
und Gleditſch einige von ihm angezeigte engli⸗ 
ſche, franzoͤſiſche und teutſche Catalogen zu 
Rathe gezogen. Ob es gleich feinem Plan ges 
maͤß geweſen waͤre, allen beſchriebenen Baͤu⸗ 
men auch die franzoͤſiſchen und engliſchen Nas 
men beyzuſetzen: ſo habe er doch, wie er ſagt, 
nicht allezeit der Leſer Wißbegierde befriedigen 
koͤnnen, weil er dieſe Namen aus mehreren 
Büchern zuſammengetragen, nie aber ſelbſt wel: 
che gemacht, und den Franzoſen ſelbſt es hier 
und da noch an ſchicklichen Namen fehle, und 
ihnen die hier verzeichneten Baumarten weni⸗ 
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ger bekannt ſeyen, als den Englaͤndern. Die 
Hoͤhe der Baͤume, ob es Stauden, perenni⸗ 
rende, kriechende, eßbare Früchtes oder wohl: 
riechende und ſchoͤne Blumen ⸗ tragende, zaͤrt⸗ 
liche Gewaͤchſe ſeyen, hat er mit beſondern 
Zeichen bemerkt. Meine Leſer werden aus 
allem dieſem von ſelbſt auf die Brauchbarkeit 
dieſes Verzeichniſſes ſchlieſſen koͤnnen. Ein 
Auszug laͤßt ſich aus ſolchen Catalogen nicht 
machen, noch auch etwas zur Probe vorlegen. 
Die Einrichtung iſt nach dem Alphabet in 
Abſicht auf die lateiniſche Benennungen ge⸗ 
macht, doch alſo, daß unter jedem Geſchlecht 
die Arten und Abaͤnderungen vorkommen, und 
am Ende iſt ein lateiniſches ſyſtematiſches Ver⸗ 
zeichniß und ein teutſches alphabetiſches Regi⸗ 
ſter angehaͤngt. Bey einigen Baͤumen und 
Stauden find kurze Anmerkungen unten un: 
ter fortlauffenden Numern hinzugefuͤgt, wor: 
in die Beſchaffenheit des Holzes, der Ge; 
brauch und Nutzen der Fruͤchten und andere 
Merkwürdigkeiten angezeigt werden. 


2. Bey⸗ 


4: IV. 2. Panzers Geſchichte 


2. Beytrag zur Ceſchichte des oſtindiſchen 
Brodbaums mit einer ſyſtematiſchen Be⸗ 
ſchreibung deſſelben aus den aͤltern ſo wohl 
als neuern Nachrichten und Beſchreibungen 
zuſammengetragen von D. Georg Wolfgang 
Franz Panzer, der Reichsſtadt Nuͤrnberg 

ordentl. Phyſikus und der churfuͤrſtl. pfalz⸗ 
bairischen oͤkonomiſchen Societaͤt zu Burg⸗ 

hauſen Mitglied. Nebſt einer Kupfertafel. 

Nuͤrnberg bey Gabriel Nicolaus Raſpe. 

1783. S. 45. gr. 8. 


A. Beſchreibungen des Brodbaums fehlts 

uns nicht, ſagt der Herr Verfaſſer in 
dem Vorbericht: nur, faͤhrt er fort, wenige 
ſind claſſiſch — die Thunbergiſche und Forſte⸗ 
riſche — Aber eine vollſtaͤndige und zuverlaͤſ⸗ 
ſige Naturgeſchichte deſſelben mangelt uns. Dieſe 
will er uns nun liefern, und wer wird ſie nicht 
mit Dankbarkeit und Vergnuͤgen aufnehmen, 
da dieſer Baum eine aͤchte und genaue Kennt: 
niß eines jeden Pflanzenliebhabers ſo wohl ver— 
dient. Der Herr Verfaſſer, als gegenwaͤrti⸗ 
a ger 
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ger teutſcher Bearbeiter des Houttuyniſchen 
Commentars uͤber Linne's Naturſyſtem hat 
vornemlich dieſe Geſchichte des Brodbaums 
aus der Beſchreibung deſſelben, womit Hout⸗ 
tuyn ſeine Beſchreibung der Kraͤuter vollendet, 
geſchoͤpft, dieſelbe aber auch damit vermehrt, 
daß er das, was er in aͤltern ſo wohl als 
neuern Autoren, die in der Houttuyniſchen 
Beſchreibung nicht angefuͤhrt worden, uͤber 
dieſen Gegenſtand gefunden, mit in ſelbige 
eingeſchaltet hat. 


Der Brodbaum fuͤhrt in der Sprache 
der Malaien den Namen Socecun, oder Soe— 
eum Capas, wegen des wolligen Fleiſches der 
Frucht. Rumph ſcheint daher, den bey ihm 
uͤblichen Namen, Soccus, von der Malai— 
ſchen Benennung entlehnt zu haben. Auf 
Makaſſar wird dieſer Baum Bakar, auf 
Ternate Gomo und in Amboina Soͤun oder 
Sune genennet. Auf der Inſel Tinian heißt 
er, nach Anſons Bericht, Rima. Rai ge⸗ 
denkt deſſelben unter dem Namen Schymay, 
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wie er auch von den Einwohnern der molukki⸗ 
ſchen und aller philippiniſchen Inſein benennet- 
wird. 5 

Dampier war wol einer der erſten, der 
die Nachricht gab, daß auf den ladroniſchen 
Inſeln eine gewiſſe brodartige Frucht auf einem 
Baum wuͤchſe, der ſo ſtark und hoch ſey, 
als unſere groͤſten Aepfelbaͤume, deſſen Gipfel 
ſich ſehr ausbreite, mit vielen Aeſten und 
ſchwaͤrzlichen Blaͤttern. — Das Vaterland 
des Brodbaums iſt ganz Indien, und zu⸗ 
gleich auf den oͤſtlichen Inſeln, beſonders 
auf den in der groſen Suͤdſee liegenden, das 
vorzuͤglichſte Nahrungsmittel fuͤr Menſchen, 
Vieh und Voͤgel. 


In den neuern Zeiten hat die Geſchichte 
des oſtindiſchen Brodbaums durch die Reiſe 
des Capitain Cooks in die Suͤdſee, und durch 
ſeine wuͤrdige Reiſegefaͤhrten, den Ritter 
Banks und D. Solander, anſehnlich gewon⸗ 
nen. Nach der Hawkesworthiſchen Beſchrei⸗ 


bung waͤchßt die Brodfrucht auf einem Bau⸗ 
| me, 
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me, der ungefähr fo groß iſt als eine mittels‘ 
maͤſige Eiche. Die Blätter deſſelben ſind oft 
anderthalb Fuß lang, von laͤnglichter Geſtalt, 
mit tiefen Kruͤmmungen, wie die Feigenblaͤt— 
ter, verſehen, denen fie am Weſen und Far- 
be aͤhnlich ſind, und wenn ſie gebrochen wer— 
den, gleich jenen, einen milchartigen Saft 
enthalten. Die Frucht iſt ſo groß, als eines 
Kindes Kopf, und beynahe eben ſo geſtaltet; 
ihre Auſſenſeite iſt meiſtens, wie bey der 
Trüffel, netzfoͤrmig, die Haut iſt nur dünn, 
und die Frucht hat einen Kern, welcher uns 
gefaͤhr ſo dick iſt, als der Stiel eines kleinen 
Meſſers. Das Fleiſch oder der eßbare Theil 
liegt zwiſchen der Haut und dem Kern, iſt 
ſchneeweiß und locker, wie neugebackenes Brod. 
Ehe man ſie ißt, muß man ſie aber roͤſten, 
und zu dieſem Ende in drey oder vier Theile 
zerſchneiden. Sie hat keinen rechten Ge— 
ſchmack, ausgenommen, daß ſie etwas ſuͤßlich 
iſt, und einigermafen wie die Broſamen eis 
nes mit der Jernſalems-Artiſchocke ( Helian- 
thus tuberoſus Lin.) vermiſchten Waizen⸗ 


bro⸗ 
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brodes ſchmakt. Sieben bis acht Monate 
lang traͤgt der Brodbaum Fruͤchte, und man 
kan und darf fie auch eben fo lange von fels 
bigem pfluͤcken. Um aber inzwiſchen oder in 
den vier letzten Monaten auch mit ſelbiger ver⸗ 
ſehen zu ſeyn, laſſen ſie die Frucht gaͤhren, 
machen alſo eine Art eines Sauertaigs daraus, 
den fie Mahie nennen, und die folgendermaß 
fen gemacht wird: Kurz vor der völligen 
Zeitigung wird die Frucht abgepfluͤckt, auf 
Haufen geſchuͤttet, und mit Blättern wohl 
zugedeckt. In dieſem Zuſtande gaͤhret ſie, 
und wird uͤbermaͤſig und unangenehm füß. 
Alsdann nimmt man durch gelindes Ausziehen 
des Stieles, den Kern heraus, wirft das 
uͤbrige von der Frucht in ein Loch, das hier⸗ 
zu gemeiniglich in den Haͤuſern gegraben, und 
auf dem Boden und an den Seiten mit Gras 
gefüttert wird; alsdann bedeckt man das Ganze 
mit Blättern, und legt ſchwere Steine dars 
auf. In dieſem Zuſtande gaͤhret die Frucht 
noch einmal und wird ſauer, und ſo haͤlt ſie 
ſich viele Wee unverändert Je nachdem 
en vr. 
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man hernach etwas davon gebrauchen will R 
nimmt man fo viel als noͤthig aus dem Loce 
hervor, und macht Kugeln daraus, welche in 
Blaͤtter eingewickelt und gebacken werden. 
Man ißt ſie kalt und warm. Ihr Geſchmack 
ſchien den Europaͤern eben ſo unangenehm, 
als der von einer eingemachten Olive, wenn 
man dergleichen zum erſtenmal ißt. | 

Auſſer dieſer ſonderbaren Zubereitung 
der Brodfrucht kennen ſie noch eine andere, 
die noch waͤhrend ihrer Mahlzeit geſchieht: 
Sie laſſen durch einige Bedienten mit einem 
ſteinernen Staͤmpfel auf einem hoͤlzernen Blocke 
Brodfrucht ſtoſen. Durch dieſes Stampfen 
und durch wiederhohltes Beſprengen mit Waſ— 
ſer wird ein Taig daraus, der alsdann in ein 
Gefaͤſſe, das einer Fleiſchermulde einigermaſen 
aͤhnlich iſt, gefuͤllet, und entweder allein, 
oder auch, je nachdem es dem Herrn beliebt, 
mit Banana oder Mahie geknaͤtet, allmählich) 
mit Waſſer begoſſen, und oft gelinde durch 
die Hand gepreßt wird. Unter dieſer Zuberei 
1 . tung 
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dens an, man füllt alsdann eine groſe Coeus⸗ 
nußſchale voll davon, und ſchluͤrft es aus, 
wie wir mit einem Glas voll Gelee thun wuͤr⸗ 
den, wenn wir keinen Loͤffel dazu haͤtten. Es 
werden noch mehrere Zubereitungen davon von 
dem Hen. Verfaſſer angeführt, die ich übers 
gehe. — — 


Die Herren Forſter waren die erſten, 
(vielleicht zugleich mit D. Thunbergen) die 
die Befruchtungswerkzeuge dieſes fo merfwürs 
digen Gewaͤchſes, in ſeinem natuͤrlichen Va⸗ 
terlande, mit Augen wahrer Naturforſcher 
betrachteten, und ihre Beobachtungen uns in 
ihrem ſo wichtigen als prachtvollen Werke, 
Character. Gener. Plantarum &c. Lond. 


1776. 4. mittheilten. 


Hier iſt die Beſchreibung derfelen aus N 
unſerm Verfaſſer teutſch: er 
Maͤnnliche Bluͤthen. 

Kelch: keine Blumenſcheiden. 
Eine einfache, keilfoͤrmige, nackende 
. run⸗ 
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runde Kolbe, die mit einer uͤberausgroſen 
Anzahl ungeſtielter Blümchen bedeckt iſt. 
Die beſondere Blumendecke iſt ſehr klein, 
haͤutig und zweyklappig: 

Die Klappen gleichfoͤrmig, ausgehoͤhlt, 
laͤnglicht, ob aber immer geſchloſſen? 

Krone: fehlt. 

Staubfaden: Ein einziger aͤuſerſt kurzer 
Traͤger ſteht im Grund der Blumen— 
decke. 

Der Staubbeutel iſt gerade, laͤnglicht, 
und ſo lange als der Traͤger ſelbſt. 
Weibliche Bluͤthen, auf dem nem⸗ 
lichen Baum. | 

4 elch: zweyklappige eyrund ⸗lanzettfoͤrmige, 

; zuſammengedruͤkte, abfallende Blumen⸗ 
ſcheiden. | 

Euyrunde Kolbe, die mit ſehr vielen zus 

ſammengewachſenen Fruchtknoͤten bedeckt 

iſt. 

Krone; fehlt. 


Stempfel: der fruchtknotig keilfoͤrmig, auf 


G. i der 


100 IV. 2. Panzers Geſchichte | 


der Spitze Fugelrund : gefpißt Der 
Griffel fehlt. 

Die Narbe, ein zuſammentrocknender 
(marceſcens) hervorragender Punkt. 


Samengehaͤuß: Eine eyrund; kugelfoͤrmige 
mehlichte Frucht, beſteht aus verwachſe⸗ 
nen (connatis), Fruchtknoͤten, die auf 

deſſen ganzer Flaͤche unregelmaͤſige ſechs⸗ 
eckige Figuren vorſtellen. | 
Same: in jedem Fruchtknoten einer, iſt 
laͤnglicht, und auf ſeiner Spitze mit ei⸗ 
nem langen Haar gekroͤnt: ſie ſitzen 
auf dem Fruchtboden, in der Mitte der 
Frucht, und ſind in dem Marke derſel⸗ 
ben verſteckt. 0 


Aus dieſem ergiebt ſich, daß da der Brods 
baum auf einem Stamme maͤnnliche und weib— 

liche Bluͤthen zugleich traͤgt, er nach dem Lin⸗ 

; neifchen Syſtem in die XXI. Klaſſe Mono- 
cia, und wegen des einzigen in jeder Bluͤthe 
ER ſich zeigenden Staubfadens, in deſſen erſte 
Abtheilung, Monandkis „ gebracht werden 
n 1 muß, 
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muß, in weicher Klaſſe und Ordnung er auch 
von den Hrn. Forſtern geſtellt worden iſt. 


Rumphs Benennung Soceus entſtund 
aus dem Malaiſchen Namen des Brodbaums. 
lie Recht ſagt der Hr. Verfaſſer, lehret 
uns der Ritter Linne, barbariſche Benennun⸗ 
gen zu vermeiden. Mit eben ſo vielem ſteht 
der Brodbaum unter dem mehrſagenden Ya: 
men Artocarpus im Syſtem, den uns die 
Hrn. Forſter lehrten. 3 


Von dieſem Brodbaum werden 3 Arten 
(ſpecies) 1) Artocarpus inciſa vel 
communis. 2) integrifolia- 3) ro- 
tundifolia, auch einige Abaͤnderungen ans 
gefuhrt, wovon wir das von dem Hrn. Ver⸗ 
faſſer beygebrachte, ſo wie die uͤbrige Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten dieſes Baums, wovon in dieſer 
Beſchreibung Meldung gethan wird, unſern 
Leſern ſelbſt, aus Mangel des Raums, zum 
Nachleſen uͤberlaſſen muͤſſen. Nur ſeiner 
Pflanzungsart muͤſſen wir noch gedenken. 


G 3 Durch 


/ 
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Durch Samenkoͤrner oder durch die Ruß⸗ 
gen ſoll ſich dieſer Baum nicht fortpflanzen, 
hingegen durch die Wurzeln, die uͤber der 
Erde herausſtehen, aus welchen, nach ge— 
machten Einſchnitten, junge Triebe hervorſproß⸗ 
ſen, die ſodann ſamt dem Theil der Wurzel, 
aus welchem fie herauswachſen, und auf wel: 
chem ſie ſtehen, abgekappt und an diejenigen 
Orte, wo ſie alsdann bleiben ſollen, verpflanzt 
werden muͤſſen. In dem von dem Brodbaum 
in dem Hirſchfeldiſchen Gartenkalender aufs 
Jahr 1784. S. 188. — ſtehenden Aufſatz 
wird der Fortpflanzung deſſelben ebenfalls ge⸗ 
dacht, und geſagt, daß ſie bloß darin beſtehe, 
daß man einen geſunden Zweig abſchneide und 
in die Erde ſtecke, und aus Forſter angefuͤhrt, 
daß dieſer Baum beynahe ohne alle Huͤlfe 
ſortkomme. 


3. C. 


NN leg 


3. E. E. L. Zirſchfelds Gartenkalender auf 
das Jahr 1784. Dritter Jahre gang. Kiel, 
bey dem Herausgeber. 16. 


Di Garten- Muſe hat ſich heuer mehr bes 
eilet, ihren Verehrern dieſen Gartenka⸗ 
lender eher und ſchon in den erſten Wochen 
dieſes Jahrs zu beliefern, und gewiß einem 
jeden damit eine wahre Freude gemacht, wo: 
fur ihr auch jeder Freund der Gaͤrtnerey den 
innigſten Dank ertheilen wird. Wir enthal⸗ 
ten uns etwas weiters zur Anpreiſung dieſes 
Buͤchelgens zu ſagen, deſſen Werth ſchon durch 
die zwey vorhergehende Jahrgaͤnge vollkommen 
entſchieden iſt, und den auch der gegenwaͤrtige 
bey jedem Kenner behaupten wird. Wir wol⸗ 
len daher nur den Innhalt anzeigen, um 
auch diejenigen, die ſich ein ſoiches nuͤtzliches 
Werkgen noch nicht angeſchaft haben, darnach 
begierig zu machen. Nach dem Kalender, 
dem zu jedem Monath niedliche Kupferſtiche 
hinzugefuͤgt find, auf welchen theils Gartens 
ſcenen von Hrn. Brands Erfindung, theils 
8 4 Land⸗ 
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Landhaͤuſer von verſchiedener Form und Cha⸗ 
racter, aus des engliſchen Architeeten Abra- 
ham Swan Collection of Deſigns in Ar- 
chitecture, London, Fol. 2. Vol ein Pas 
villion von der Erfindung des englifchen Ars 
chiteeten James Lewis und ein Zweig des Brod⸗ 
fruchtbaums mit Fruͤchten vorgeftell: find, folgen, 
nach der gewoͤhnlichen Einrichtung, 


I. Gartenlitteratur von 782. und 1783. 
von mehreren Mitarbeitern. 


IJ Neueſte Gartenberichte aus verſchie⸗ 
denen Ländern: ans den neueſten Reiſebeſchrei⸗ 
bungen mitgetheilt. Aus Dalmatien. Aus 
Sicilien. Aus Java und beſonders der Ge— 
gend um Batavia. Aus Borneo und Ba— 
lambangan. Aus den Philippinen. Aus 
den kanariſchen Inſeln. 1. Lancerota und Fuerta⸗ 
ventura, 2. Canaria, 3. Teneriffa. 4. Pal⸗ 
ma 5. Gomera. 6. Hierro. Aus Madera. 
Aus der Inſel Frankreich. Von der weſtli— 
chen Kuͤſte von Africa. Aus Marokko. Aus 
Connecticut. Aus Braſilien. 
8 III. Bo 
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III. Beſchreibungen von Gaͤrten. Dies 
ſen Platz nimmt dißmal das Lehrgedicht des 
Hrn. Abbe Delille, les jardins, ein. 


IV. Kleine Abhandlungen und Auffäße, 
Vom Brodbaum. Vom Sagobaum und, 
Sago. Indiſche Lauben. Ueber die Verſen⸗ 
dung der Nelken; und Aurikelpflanzen im 
Frühjahr, von Hrn. Kaͤmmerer Liebner zu 
Bunzlau in Schleſien. Von neubemerkten 
Nelkenfeinden, von ebendemſelben. Ein Mit: 
tel wider die bey den Leveoyen, dem Blumen— 
kohl, und andern Pflanzen auf warmen Mifts 
beeten fo gewoͤhnliche Faͤulung und Vertrock⸗ 
nung des Stengels, von Hrn. Handelsgaͤrtner 
Vothmann, dem juͤngern, zu Sonderburg 
auf Alien. Rettungsmittel für beynahe vers 
trocknete Baͤume, von ebendemſelben. Vor— | 
fhlag in Norden Obſt zu gewinnen. Die 
ein fachſte, vollſtaͤndige und beſte Zubereitung, 
Aufbewahrung und Nutzung eines guten Apf⸗ 
fel: und Birnmoſtes, oder Cyders, von Hrn. 
Vothmann. Die Erziehung der Ananas oh— 

G 5 i ne 
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ne Glashaͤuſer und ohne Feuerwaͤrme, in Lohe— 
oder Miſtbeet⸗Kaͤſten, aus dem engliſchen über; 


ſetzt, von Hrn. Superint. Lueder. Garten⸗ 


anmerkungen, von Hrn. Botanikus Ehrhart 
zu Herrenhauſen. Beſtimmung einiger Baͤu⸗ 
me und Sträucher ans unſern Luſtgebuͤſchen, 
von ebendemſelben. Jortſetzung der Abhands 
lung uͤber die Ausſchmuͤckung der Blumen⸗ 
gaͤrten, von Hrn. Prof. Weber zu Kiel. Von 
der Ananas Phyſalis, von Hrn. Regierungs— 
Rath Medikus zu Mannheim. Vom Pi⸗ 
fang, von ebendemſelben. Oeffentliche Bar; 


barey im Gartengeſchmack. Vertheidigung 


einer ſonderbaren Gartenzierde. 


V. Vermiſchte Gartennachrichten. Von 
der Churf. Hannoͤverſchen Baumſchulanſtalt 
zu Herrenhauſen. Nachricht von dem Blu— 
menhandel des Hrn. Kämmerer Liebner zu 
Bunzlau, in Schleſien, von demſelben ein 
geſchickt. Vom Baumhandel, Herrenhauſen. 
Weiſſenſtein bey Caſſel. Harbke bey Helms 


ſtaͤdt. Rumpenheim in der Grafſchaft Hanau. 
a Carls⸗ 
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Carlsruhe. Vom Blumenhandel des Hrn. 
Hofrath Hertel zu Schwerin. Kurze vers 
miſchte Nachrichten. Paris. Mannheim. 
Stuttgart. Wilhelmsthal bey Caſſel. Han, 
nover. Oſterwieck bey Halberſtadt. Sonder⸗ 
burg auf Alſen. Leipzig. Kiel. Etwas von 
der Gartenreiſe des Herausgebers. Erklaͤrung 
der Kupfertafeln. Verbeſſerung im Garten⸗ 
kalender. 1782. 


V. Merkwuͤrdigkeiten, Vor⸗ 
theile, und andere Nach⸗ 
richten, welche die Gaͤrt⸗ 

nerey betreffen. 


1. Liebners Verzeichniß ſeiner Nelken, vom 
Jahr 1784. 


Da ich in dem naͤchſt vorhergehenden vier⸗ 
ten Stuͤck dieſes Journals das Ver⸗ 
zeichniß der Aurikeln, welche von dem Herrn 
Kaͤm⸗ 
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Kämmerer Liebner zu Bunzlau in Schleſien 
wirklich zu bekommen ſind, eingeruͤkt habe: 
fo glaube ich meinen Leſern keinen unangeneh-⸗ 
men Dienſt zu erweiſen, wenn ich ihnen auch 
deſſen Nelken⸗Catalogus auf das Jahr 1784. 
vorlege; da ohnehin die Ertheilung von der⸗ 
gleichen Nachrichten zu dem Plan dieſes Jour- 
nals gehört, Er hat die Aufſchrift: 

Catalogus derer Nelken, welche im 
Fruͤhjahr und Herbſt bey dem Kaͤmmerer 
Liebner zu Bunzlau in Schleſten zu 
bekommen ſind. 1784. Bunzlau, ge⸗ 
druckt bey Chriſtian Wilhelm Reimers, 
Waiſenhausbuchdrucker. 

Aus der vorangeſchickten Vorerinnerung will 
ich nur die Bedingungen, welche Hr. Liebner 
bey ſeinem Nelkenverkauf macht, nebſt dem, 
was derſelbe zur Verſtaͤndniß feines Verzeich⸗ 
niſſes beybringt, anfuͤhren. 

Die erſte Columne enthaͤlt den Preiß 
anderer Blumiſten. Ich werde dieſen nur 
manchmal anzeigen, wo der Unterſchied geos 


und beträchtlich i ſt. 
Die 
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Die zweyte Columne enthält den Preiß, 
um den Hr. Liebner den Ableger ſtuͤckweiſe 
verlaͤßt. | 


Wo kein Preiß ausgeworfen iſt, da ift 
die Sorte, weil ſie noch nicht in genugſamer 
Vermehrung ſtehet, noch nicht verkaͤuflich. 


Von dieſem Nelkenſortiment werden vers 
laſſen: 

a) Stuͤckblumen um den beygeſetzten Preiß. 

b) Remmelblumen, die der Beſitzer ſelbſt 
wählt, das Stuck mit Numern und 
Kamen, und fo viel Stuͤck fo viele Sor⸗ 
ten, fuͤr 8. gr. 

c) Wer von Stuͤckblumen 12. Stuͤck vers 
langt, und fuͤr jede 12. gr. bezahlt, 
darf ſelbſt waͤhlen, doch muß ein ſolcher 
24. Stuͤck benennen, wovon der Ver⸗ 
kaͤufer 12. Stuͤck uͤberſchickt. 

d) Briefe und Geld werden frey erwartet, 
hingegen wird für Embellage nichts vers 
langt. g 

e) Die Verſchreibung zeitig gegen den 

Herbſt 


\ 
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T.. 8 
Herbſt wird vor der Frühlings e 
bung angerathen. 

f) Wem mehr an der Menge der Blumen 
als der Sorten gelegen, kan ohne Rumer 
und Namen, das Stuͤck zu 4. gr. auch 
2. gr. erhalten. 

g) Sichern Perſonen, und ſolchen, die 
ihre Verſchreibung 1oo weis machen, 
iſt Er erbiethig, den gemalten Nelken⸗ 
Catalogus auf jedes Koſten zuzuſchicken, 
worin jedoch noch nicht alle ſeine Sorten 

enthalten ſind. 

I. Picotten. N 
Mit weiſſem Grund. 
a) Hollaͤndiſcher oder Pyramiden Zeichnung. 
1) Mit aſchblau. 
Id. i. weiß mit violet, fo mit aſchgrau übers 
tuͤncht, und wodurch das Columbin gleichſam 
erzwungen worden iſt.) 

Friderieus Magnus. 1. Rthl. 12. gr. ſonſt 
3. Rrthl. | 
Prinz von Marocco. 1. Rthl. 8. gr. 

g 2) Mit 
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2) Mit violet. 

Amalia II. 12. gr. 

Antenor, allerliebſt. 1. Kehl, 

Andromache J. Fruͤhblume. 1. Kehl, 

Archetina, 1. Rthl, 

Belle Reine 12. gr. 

Henriette. 12. gr. 

Marquis d' Eſpagne. 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 
8. gr. 

Monferat, eine Frühblume. 12. gr. 

Papelonne. 16. gr. 

Roſe aimable II. will gut Wetter zur Flor 
haben, der Grund kreideweiß cum rara 
illuminatione, i. e. ſparſam in der Zeich⸗ 
nung, gleichſam nur Grundriß zur hollaͤn⸗ 
diſchen Zeichnung. 16. gr. 

St. Domingo, eine Fruͤhblume, ganz reiner 
Grund 12. gr. | 

Tertia. 12. gr. 

Valeria, wenig Zeichnung. 8. gr. 

3) Mit Purpur. 

Comteſſe Henriette. 12. gr. ſonſt 1. Kehl. 

Galathea, (verlauft gern.) 12. gr. 

La 
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La Cadiere, 1. Athl. 

La jolie brunette. 16. gr. 

Prinz Xaver. 16. gr. | | 

Prinzeſſin Henriette. Soll nach Hrn. D. 
Weismantels Beſchreibung ein ungezaͤhntes 
Blatt und Roſenbau haben, ſie iſt aber 
ſtumpf gezaͤhnt; auch bluͤht dieſe Nelke bey 
mir niemals ganz, ſondern mehr als halb 
auf, dieſes kan ich nicht Roſenbau nennen, 
eben deswegen hab ich ſie ſo tief im Preiß 
herunter geſetzt, indeſſen iſt die Grundfarbe 
ſehr ſchoͤn. 1. Kehl. fonft 5. Rthl. 
Roſe pourpre. 20. gr. 
4) Mit cramoiſin. 

Cram. fans pareille. 1. Rthl. 

Glorieuſe I. eine Fruͤhblume. 12. 0 ſonſt 
1. Rthl. 

La Mere. 16. gr. 

Prima, ſchneeweiſſer Grund. 12. gr. 

5) Mit incarnat. 

Ceralis, fo ſchoͤn, daß ich mich an dieſer ſanf— 
ten Schöne nicht ſatt ſehen kan. 1. Mehl. 
8. gr. rg 

b Cara⸗ 
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Curido \ nut den feinſten Haarſtrichen. 16. gr. 

Duc de Marleborong. 10. gr. | 

Erbprinz von Heſſen, ſehr reinlich. 8. gr. ſonſt 
1. Rthl. 8. gr. 

Fanny. 1. Rthl. 

Grand „Ponufe von 1782. ich glaube, dieſes 
iſt die ſchoͤnſte Pic. ſo von inc. exiſtirt, an 
Weiſſe, Höhe der Illumin. Farbe und 
Accurateſſe in der Zeichnung uͤbertrift ſie 
wohl keine leicht. 1. Rthl. 8. gr. 

Le Cardinal, Zeichnung und Bau vortreflich, 
hat in manchem Blatt zugleich Purpur, 
alſo zum Theil pie. biz. 20. gr. 

Fincomparable, der Grund glaͤnzend weiß, 
die Zeichnung beſteht aus den feinſten Haar⸗ 
ſtrichen. T. Rthl. 

Perlenſchnur. 1. Ithl. 

Venus brillante. 12. gr. 

Veſuvius, hat keinen andern Fehler, als daß 
fie platzt, ſonſt vortreflich gezeichnet. 20, gr, 

| 6) Mit feu. 

Brillante beauté. 16. gr. 

H Elliot 
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Elliot I. 3. Zoll im Durchmeſſer, gefaͤllt an- 
dern beſſer als mir, vermehrt ſich nicht 
gut, deswegen theuer. 1. Rthl. 

Feu en feu, ein Original, voll gezeichnet. 1. 

Rthl. 10. gr. ſonſt 4. Athl. 

La bienfaifante, 20, gr. N 
Reine de Candure, extra weiß. 12. gr. ſonſt 
ah 8. ge. 


7) Mit roſe. 

Grand Alexandre II. 12. gr. ſonſt 1. Kehl, 
12. gr. 

Harlequin. 12. gr. 

Jeannette, treflich gezeichnet. 1. er 

Juffers roſe. 16. gr. 

Roſe prince. 12. gr. 

Roſe rubis de conte , eine ſehr feine Blume. 
16. gr. 

Roſe incarnate, eine Fruͤhblume, ſo recht un 
ſchuldsvoll. 12. gr. 

Roſe princeſſe. 106. gr. 

Reine des Roſes. 1. Rthl. ſonſt 5. Kehl. 

Roſette. 12. gr. 


3) Mit 
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8) Mit braun. 
Admiral Tancon, ganz vortreflich weiß. 12. gr. 
Brune reſpectable. 1. Rthl. 
La belle princeſſe, Grund- und Illuminations⸗ 
Farbe ganz vortreflich. 2. Kehl, 
La Signora, Fruͤhblume. 16. gr. ſonſt 2. 
Kehl, 20. gr. 
Pallas II. ganz vortreflich, eeffehraun, I. Rehl. 
Veſta, Fruͤhblume. 12. gr. 
9) Mit ponceau. 
Bella, ganz regelmaͤſig, ein Blatt wie das 
andre, die feinſten Haarſtriche. 20. gr. 
Monarque du Monde, 1. Rthl. fonft 16, gr. 
10) Mit depuce. 
Bell' Europe. 1. Kehl. 
Kir 11) Mit Bleyſtift. 
Oraculeuſe, eine Seltenheit, blüht roſenroth 
auf, 1. Rthl. 12. gr. 


b) Teutſcher oder gemeiner Zeichnung. 

1) Mit violet. 
Incomparable, will in der Flor gut Wetter 
haben. 10. gr. g 
| H 2 2) Mit 
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2) Mit purpur. 

Perieles II. beynahe ſtumpf Blatt. 16. gr. 

c) Neu: teutſcher Zeichnung. 
Neu: teutſch wird dieſe Zeichnung um deß— 
willen genannt, weil fie noch nirgend, als in 
dem vom Hrn D. Weismantel zu Erfurt pro 
1783. edirten Nelken Catalogus beſchrieben. 
So wie die teutſche oder gemeine Zeichnung 
nur an der aͤuſſern Peripherie in kurzen untes 
gelmaͤſigen Strichen und Punkten beſtehet, ſo 
gehen die Striche der neus teurfchen Picotte 
in regelmaͤſigem Abſtande rings herum bis in 
die Hälfte des Blattes, aber ohne Pyrami⸗ 
dal Zeichnung. Dieſe Zeichnung wird indeß 
nicht deßwegen neu : teutſch genannt, weil fie 
ganz neu iſt, nein, weil ſie zur Zeit von kei— 
nen Blumiſten ſonſt beſchrieben worden iſt. 

1) Weiß mit cramoiſi. 

Hollaͤndiſche Zulker. 12. gr. 
Paul Petrowitz. 16. gr. 

| 2) Weiß mit feu. 
Aurelius, 16. gr. h 
d) Fran⸗ 


’ * 
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d) Franzoͤſiſcher Zeichnung. 
1) Mit carmin. 
Belle Marie, 16. gr. 
Pamphilius, ſehr dichte und ganz beſonders 
gezeichnet. 1. Rthl. 
Sans pareille, auch belle frangoiſe: 12. gr. 
2) Mit braun. 
Thalia, oder la Mentonniere. 1. Rthl. 
3) Mit cramoiſi. 
Amoena. 12, gr. 
Koͤnigin von Neapolis. 16. gr. 
Quinta. 16, gr. 
4) Mit violet. 
Idamante, auch Charl. Fox. 12. gr. 
Mamille, auch Sir Borke. 1. Rthl. 
Temple de Juno. 16. gr. 
e) Neu⸗franzoͤſiſche Zeichnung. 
Dieſe Zeichnung iſt nicht ſo voll, als die or⸗ 
dinaire franzoͤſiſche Zeichnung, und ſieht gleich⸗ 
ſam wie der Grundriß zu dieſer Zeichnung 
aus, hat alſo mehr Grund: als Illuminations⸗ 
Farbe. 
Claremond, weiß mit cramoiſi. 
33 Gros 
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Grosmeiſter von Malta. 
f) Roͤmiſcher Zeichnung. 
1) Mit violet. 
Andromede, mit Kornährs ähnlicher Knoſpe, 
nicht gros, 20. gr. ſonſt 2. Rthl. 
Elmire, ganz allerliebſt, ohne Fehler, eben: 
falls Kornaͤhr ahnlichen Knoſpenbau. 1. 
Rehl. 8. gr. ſonſt 3. Rthl. 
Mit gelbem Grunde. 
a) Hollaͤndiſcher Zeichnung. 
1) Violet. 
Apollo II. 16. gr. 
Diadéme des fleurs. 12. gr. 
Helleborine. 12. gr. 
Herodotus. 1. Rthl. 
Jaune Roſe, die Grundfarbe prächtig 1. 
Rthl. fonft 3. Rthl. N 
Invineible, chamois mit viol. 16. gr. ſonſt 
1. Rthl. 8. gr. f 
2) Mit purpur. 
Antonia. 16. gr. 
Cerinthe. 12. gr. ſonſt 1. Rthl. 12. gr. 
Crone von Europa. 12. gr. 8 
f Glo⸗ 
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Gloria Mundi. . Kehl. 

Particulier. 1. Rthl. ſonſt 20. gr. 
Romulus. 16. gr. 

Senonia. 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 20. gr. 


| 3) Mit cramoiſt. 

Carolina J. hochgelb, alle Blätter gleich, ber 
ſonderer Bau. 16. gr. ſonſt 3. Rthl. 

Gabinia. 12. gr. 

Jaune des Dames. 20. gr. 

Prinz Friederich. 1 2. gr. | 

Volkſtaͤdt, prächtig, manchmal aber bluͤht fie 
feuer fax, mit ſang de boeuf getuſcht. 16. 
gr. ſonſt 3. Rthl. | 

Zidli, 12. gr. ſonſt 1. Rthl. 14. gr. 

4) Mit feu. 

Volatina, 12. gr. 

5) Mit chamois. 

Caroline II. zaͤrtlich. 1. Rthl. 12. gr. ſonſt 

f 3. Rıhl. 

Chamois ſuperbe, alle Blaͤtter gleich originell 
gezeichnet, aber ekel in der Flor und in der 
Vermehrung. 3. Rthl. ſonſt 6. Rthl. 

94 Cla⸗ 
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Clariſſa eine Schön; und Seltenheit. 3. Reh, 
ſonſt 5. Rihl. 
6) Mit roſe. 
Lesbia, das allerreinefte gelb 16. gr. 
Pulcherrima. 1. Nihl ſonſt 3. Rthl. 
8 Mit roth. 
Diademe d'Erford, hochgelb mit hochroth. 
12. gr. 
8) Mit braun. 
Comte de Sax. 1 2. gr. 
Corinna, 10. gr. 
Pandora, 12. gr. 
Rom, 12. gr. ſonſt 2. Rthl. 12. gr. 
9) Mit coul. de chair. 
Le grand paiſan, 13. gr. | 
Pallas, ganz allerliebſt, 16. gr. 
10) Mit ſcharlach. 
Masquerade. 20. qr. 
Melibaͤus, ſphaͤroidiſcher Bau, 16. gr. 
11) Mit Bleyſtift. 
Bell Etoile, 1. Rthl. 
12) Mit weiſſer Illumination. 
Serin de Canarie, kein Strotzer, aber ein 
bir PR weiſ⸗ 


\ fe 
IN 
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weiſſer Sperling, iſt von einem Zelliſchen 
Beamten, der aber nicht genannt ſeyn wih 
vor einigen Jahren aus Samen gewonnen, 
wird auch nur als Stuͤckblume und nie 
im Rommel verkauft, 3. RNihl. ſonſt 
10. Rthl. | 


b) Teutſcher oder gemeiner Zeichnung. 5 
Iſdore, mit blau licht eramoiſin bordirt. 20. gr. 


c) Neu teutſcher Zeichnung, 
Mit eramoiſi. 
Dame de Hannibal, 16. gr. | 
Fuͤrſtin von Deſſau, 12. gr. 
Hannibal, 16. gr. 
d) Franzoͤſiſcher Zeichnung. 
1) Mit violet. 
Grand valeur, 12. gr. 
Iſis, mit hellviolet, 10. gr. ſonſt 2. Rthl. 
2) Mit lak⸗ oder blauroth. 
Cecilia, 16. gr. 
Union, 1. Rthl. 
3) Mit rubin, 
Cunigunde, 12. gr. 


H 5 4) Mit 


\ 


— 
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4); Mit ara 
Pompadour II. eine Seltenheit, 2. Ne . 

gr. ſonſt 10. Kehl, 

| 5) Mit aſchroth. 

Bijou de Verlin, 1. Rthl, 

e) Neu franzoͤſiſche Zeichnung. 
Maltheſer Ritter, mit aſchblau, eine Selten⸗ 
heit, 3. Rthl. 


f) Roͤmiſcher Zeichnung. 
1) Mit Bleyſtift. | 
Chodowiky, mit denen allerfeinften Bleyſtift⸗ 
Strichen voll gezeichnet, ganz was extraor⸗ 
dinaires, 5. Rthl. 
2) Mit Carmin. 
Pompadour I, 1 Rthl. 
3) Mit cramoiſt. 
Peru, 20. gr. fonft 2. Rthl. 
Vitellius, nicht gros, aber treflich, 12. gr. 
i 4) Mit braun. 
Bell Eſpagnol, 1. Rthl. 
Pompeja, 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 8. gr. 
gi II. Pi⸗ 


feiner Nelken v. J. 1784. 123 
II. Picott⸗Biſalden. 
Mit weiſſem Grunde. 
a) Hollaͤndiſcher oder Pyramiden » Zeichnung. 
1) Mit viol. und roſe. 
Admiral Rodney, 16. gr. 
Anacreon, 1. Rthl. 12. gr. ſonſt 4. Sihl. 
Attalante, 12. gr. 
Bella Franciſca, 2. Rthl. ſonſt 4. Rthl. 
Duc Louis de Brunſwig, 16. gr. 
Großfuͤrſtin, 16. gr. 
La Magnifique, 10. gr. | 
La tendreſſe, ohne Zähne, ganz ſtumpf, Ro⸗ 
ſenb au, eine ſchoͤne, ſeltene, feine Blume. 
J., Rthl. g. gr. 
Maſanzello, Fruͤhblume, 1. Rthl. 
Marquiſe d'Eſpagne, 12. gr. beast 1. Rthl. 
8. gr. 
Mecenas, groſe Blätter, ganz beſonderer 
niedlicher Bau. 1. Rthl. 
Prince Henry, 12. gr. 
Prinz von Coburg, 10. gr. 
5 2) Mit purp. und feu. 
Prinz Heinrich J. 3. Rthl. ſonſt 5. Rthl. 
d The⸗ 


124 V. 1. Liebners Catalogus 


| Thereſi ia, 10. gr. 

3) Mit purp. und incarnat. 

Belle Helene, 16. gr. 

Duc de Lorraine, will gut Wetter zur Flor 
haben. 10. gr. 

Edomas, 12. gr. 

Jupiter II. 16. gr. 

Le tournaiſis, 16. gr. ſonſt 1. Nthl. 8. gr. 

Son Excellence, will gut Wetter zur Flor 

haben, 16. gr. 

4) Mit purp. und roſe. 

Bizarre fine tendre, bey nahe ſtumpfblaͤttrig, 
ohne Zähne, Roſenbau, ſchneeweiſſer 
Grund. 1. Rthl. 

Orgon, Fruͤhblume, bald wie Moni, 
16. gr. 

5) Mit cram. und feu. 

Candace, 12. gr. ſonſt 2. Rthl. 

Craſſus, 12. gr. 

Pindarus, 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 14. gr. 
Prinz Ferdinand, 1. Kehl. ſonſt 3. Rehl. 

6) Mit cram. und roſe. 

General Clinton, 12: gr. ſonſt 2. Nthl. 

Glo- 
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Glorieufe II. cum rara ill. 16 gr. 

Muſelin, mit Kornaͤhr aͤhnlichen Knoſpen⸗ 
bau. 1. Rthl. 

Philocles, 20. gr. 

Supra naturalis, das Weiſſe wie geglaͤtteter 
Zitz, lange Huͤlſe, ohne Fehler, hat fo 
was ganz vortreflich ſanft Schoͤnes, 2. Rthl. 

Surprenante, 16. gr. ſonſt 2. Rihl. 20. gr. 

7) Mit braun und feu. 

Cardinal d' Etree, mit Kornaͤhr » ähnlichen 
Knoſpenbau, 1. Rthl. 8 gr. ſonſt 5. Ref. 

Florentine, ſchneeweiſſer Grund, 1. Rthl. 

Juno, 16. gr. 

Rex magnus, 3. Zoll im Durchmeſſer, 20. 1 

Roi de Golconde, 16. gr. ſonſt 2. Kehl. 

Roi de Congo, mit groſen Zaͤhnen, aber feiner 

Zeichnung, 12. gr. ſonſt 1. Nthl. 8. gu 

8) Mit braun und roſe. 

Graf Ludwig, 12. gr. 

Mon brillante, mit Kornaͤhr⸗aͤhnlichen Kno⸗ 
ſpenbau, 1. Rthl. 

9) Mit depuce und Bleyſtift. 

Beauté ſupreme, 2. Rihl, ſonſt 8. Rthl. 

b) Teut⸗ 


— 
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b) Teutſcher oder gemeiner Zeichnung. ! 
Ceſſat. 
c) Neu: teutſcher Zeichnung. 5 
Marmor, weiß mit roſe und lackroth. Das 
Lackroth iſt gleichſam fleckweiſe darauf ge— 
worfen. 16. gr. 
d) Franzoͤſiſche Zeichnung. 
e) Roͤmiſcher Zeichnung. g 
1) Mit cram. und feu. | 
Apelles, 1. Rthl. ſonſt 2. Rthl. 8. gr. 
| 2) Mit braun und feu. 
Marechal de Berwik, 10. gr. 
3 Mit roſe und braun. 
La Modeſte, in manchem Blatt nur roſe, 
mehr Pic. als Pic. Biſ. 12. gr. 
4) Mit braun und inc. 

Le brave, das Braun iſt gleichſam fleckweiſe 
darauf geworfen, 1. Rthl. 8. gr. ſonſt 
8. Rıhl, | 
5) Mit purp. und inc, 
Nereide, 12. gr. ſonſt 2. Rthl. 

Ritter von Malta, 16. gr. 
Mit gelbem Grunde. | 
a) Hol⸗ 


4 
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az) Holländischer Zeichnung, 
1) Mit viol, und eram. 
Sultan, 10. gr. 
2) Mit viol. und tos 
Memorable, ſphaͤroiviſcher Bau, 16. gr. 
3) mit purp. und roſe. 
Amphitrite, 2. Rthl. 
Jaune pompeuſe, 12. gr. 
Julie, 12. gr. ſonſt 1. Rthl. 8. gr. 
4) Mit purp. und coul, de chair, 
La Fille, 16. gr. 
5) Mit purp. und feu. 
Carl der XII. 16, gr. ſonſt 3. Rthl. 
6) Mit inc. und purp. 
Brocat, 8. gr. 
7) Mit cram. und aſchblau. 
Romeo, 3. Rthl. ſonſt 10. Kehl, 
8) Mit braun und feu. 
Euridice, 12. gr. 
Soufre rojal, 12. gr. 
0) Mit braun und roſe. 
Neſtor 20, gr. ſonſt 3; Rthl. 
b) Teut⸗ 


7 
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b) Teutſcher oder gemeiner Zeichnung, 
c) Neu s teurfcher Zeichnung. 
d) Franzoͤſiſche Zeichnung. 

Louis XVI. mit braun und roſe, das Braun 
gleichſam fleckweiſe darauf geworfen, 10. gr. 

Virginia, mit braun und roſe, das Braun 
ebenfalls fleckweiſe darauf geſchmiſſen, 55 
gr. ſonſt 2. Reh. 


e) Roͤmiſcher Zeichnung; 

Heros, feu und braun, die einzige roͤmiſche 
mit Roſenbau, aber nicht gros, 16. gr. 
ſonſt 2. Rthl. 

Nota. Diejenige Pikotten und Pifott : Bi; 
ſarden cum rara ill. hat Hr. D. Weiß⸗ 
mantel in ſeinem Catalogus 1783. zuerſt 
beſchrieben; ich halte ſie fuͤr neuer, aber 
nicht fuͤr ſchoͤner, als die vollkommen ge⸗ 
zeichneten. — — Verſchiedene, die ich 
ſchon in der Flor gehabt, haben mir nicht 
gefallen, und viele davon hab ich gleich 
ausgemerzt. 5 


III. Biſar⸗ 


| | 
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| il, Viſarden. 
| Mit weiſſem Grund. 
a) Engliſcher Zeichnung. 
1) Mit viol. und chair. 
Beauté de Dames, 12. gr. 
Fortuna, 20. gr. 
Hipvocrates, 2. Rthl. ſonſt ro. Kehl, 
König von Pohlen, 1. Rthl. ſonſt 5. Rthl. 
Livia, 1. Rthl. ſonſt 3. Rthl. 
Reine Eliſabeth I. 12. gr. 
Tarquin, 16. gr. ſonſt 2. Rthl. 
Violet ſuperbe, 12. gr. 
2) Mit viol. und roſe. 
Aetea, 1. Rthl. ſonſt 3. Kehl. 
Adolph, 1. Rthl. 
Aurelian, ſehr bunt. 1. Rehf, ſonſt 3. Rthl. 
Cleopatra, 12. gr ſonſt 1. Rthl. 12. gr. 
Crone von 1 ſehr bunt, 1. Kehl, 
8. gr. 
Doris, 12. gr. 
Eytra Biſarre, 1. Rihl. 8. gr. 
Feu vif, Bruͤslerblatt, Kegel- und Roſen⸗ 
bau. 1. Rthl. 8. gr. 
3 a Gloi⸗ 
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Gloire d Erford, 1. Rthl. 12. gr. ſonſt 5. Rthl. 

Gratian, ſphaͤroidiſcher Bau. 16. gr. 

Janus, auch oft Doubl. weiß mit viol. 1. Rthl. 

Jolie Bizarre, 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 18. gr. 

Ismene, prachtvoll, will aber gut Wetter 
zur Flor haben. 20. gr. 

La grande roſe rojal, 16. gr. 

Lili, 16. gr. ſonſt 2. Rthl. 

Lindane, prachtvoll, ſehr bunt, 1. Rthl. 

Magnificentia, ſehr bunt, 1. Rthl. 

Maroſine, ſehr bunt und munter , 16. gr. 

Minerve, 16. gr. 

Oſtentatio, prachtvoll, ganz | ſtumpfbl. — 
ar 

Pannachée ſuperbe, 12. gr. fen ı I. Neth. 
12. gr. 

Philet, 12. gr. 

Plus ultra, ſoll eine Londner Nelke ſeyn, 
die ſich aber wie ein umgezogener Auslaͤnder 
in keine Ordnung bringen laͤßt, indem ſie 
auſſerordentlich plaßet, 16. gr. ſonſt 4. Rthl. 


Prince de Pruſſe, fehe bunt und munter, 
ganz 
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ganz ſtunuftlatt, 7 hl, 12. gr. ſonſt 
4. Rthl. 

Prince Adolph, 16, gr. ſonſt 1. Rthl. 20. gr. 

Rabuer, eine der vollkommenſten Biſarden, 
bunt, 1. Kehl. 

Rahel, niedlich fein und bunt, will aber gut 
Wetter zur Flor haben. 12. gr. 

Reine Joſephi, 16. gr. 

Roſe blanche violette, 20. gr. 

Secunda, 16. gr. 

3 Mit purp. und roſe. 
Admiration, 16. gr. ſonſt 2. Kehl. 
Aeſeulap, 1. Kehl, 8. gr. ſonſt 4. Rthl. 
Caſalt, 10. gr. ſonſt 1. Rthl. 12. gr. 

55 perfekta, eine feine ſtumpfblattrige 
Blume, ohne alle Zaͤhne, 20. gr. 
Grand triomphale, 1. Riehl. ſonſt 4. Rthl. 
Hermes, ſehr fein und auszeichnend, 1. Rchl. 
Marechal de Turenne, eine feine Blume, 
20. gr. ſonſt 1. Rthl. 20. gr. 
Muſarion, 16. gr. ſonſt 2. Rihl. 20. gr. 
Preiß von Erfurt 1. Rthl. ſonſt 5. Rthl. 
Trajan, 1. Rthl. 12. gr. 5 
f 3 | Tri- 
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Triton, 2. Reh, fonft 4. Rhl. 
4) Mit purp. und ine. 

Electeur. 1. Rthl. 

Pontifex romanus, ganz ſtumpfblatt, 20. ge. 

Prince de Wales, 1. Rthl. | 

Robinſon britannique, 12. gr. 

5) Mit purp. und feu. 

Bakers queen Charlotte, 10. gr. 

Feu Rotterdam, 20. gr. 

Harlem, 12. gr. 

Jaſon, ſehr bunt, 12. gr. ſonſt 1. Rihl. 

Pruſſian Heros, 16. gr. 

7 6) Mit cram. und roſe. 

Gloria rubrorum, 1 Rthl. ſonſt 2. Reh. 
20. gr. 

Grande tendreſſe, baut ſich gekraͤmpft oder 
hutfoͤrmig, 16. gr. 

Grand fidele, ſehr bunt, will gut Wetter zur 
Flor haben, 12. gr. 

Roſe ſendal, 20. gr. 
i 7) Mit cram. und ine, 

Grand Alexandre, eigner Bau, groſe Blätter, 
20. gr. fonft 3. Rthl. 


Sir 
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Sir Roland, ſehr bunt, 1. Rthl. 
| 8) Mit cram. und chair. 
Beau Regard, auch Beks queen Charlotte, 
16. gr. 
Bruit de Thuͤringen, 1. Rthl. ſonſt 4. Rthl. 
Imperatrice incomparable, eine Fruͤhblume, 
12. gr. ſonſt 2. Rthl. 12. gr. 
Poſtillon d'amour, 12. gr. ſonſt 2. Rthl. 
20. gr. 
Statira, coul. de chair und kirſchroth, 12. gr. 
9) Mit eram. und feu. 
Condillac II. 20. gr. ſonſt 1. Rthl. 16. gr. 
Grand Auguſt, verlangt Huͤlfe und Unters 
lage, 2. Rthl. ſonſt 10. Rthl. 
Grand Tamerlan cram. und blaß feu, 16. gr. 
Hanno, t. Rthl. 8. gr. ſonſt 4. Kehl. 
Illuſtriſſima, ſphaͤroidiſcher Bau, 20. gr. 
La Grandeſſe, 12. gr. ſonſt 1. Rthl. 16. gr. 
Marcus Antonius, 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 
1b. gr. ö | 
Pericles, 12. gr. fonft 1. Rthl. 20. gr. 
Pythagoras, t. Rthl. 
Quarta, blaß feu und cram. 1. Kehl. 
33 Rei; 


4 
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Rane ve Prafe, 12. gr. 
Saladms, 16. gr. 
Uiyſſes, 16. gr. ſonſt 2. Rthl. 


10) Mit inc. und braun. 
Agreable, 20. gr. 
Paſſe prince Ferdinand, 1. Rthl. ſonſt 6. Rthl. 
Rubaa, 10, gr. 


11 Mit feu und braun. 
Admiral Pyng „12. ar. 

Admiral Keppel, 2. Rthl. 

Admiral d'Eſtaing, 1. Rthl. 12. gr. fonf 
4. Kehl. 

Aeneas, 12. gr. 

Aimable beauté, 1. Rthl. 

Amalia I. 12. ar. ſonſt 1. Rthl. 8. gr. 
Ariſtides, 1. Nthl. 12. gr. ſonſt 6, Nhl 
Britannia, 1. Rthl. 8. gr. 

Climene, 8. gr. 

Duc de Parma, 20. gr. ſonſt 3. Reh. 
Mars, 12. gr. 

Prinz Wilhelm, 16. gr. 
Zemire, 20. gr. GN 
12) Mit 
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12) Mit feu und ſchwarzbraun. 
Chanoineſſe, prachtvoll, 1. Rthl. 8. gr. ſonſt 
4. Rthl. 
Dodonaͤus, 1. Rthl. 
Feu rougeatre, 16. gr. 
Lyda, 1. Rthl. 8. gr. ſonſt 2. Rthl. 


13) Mit Bleyſtift und depuce. 

Aly Bey, 1. Rthl. 16. gr. 

Duc de Varamont, 1. Kehl, ſonſt 3. Nthl. 

Duleinea, eine der ſchoͤnſten Biſarden, bluͤht 
aber auch im Grunde roſe, mit Bleyſtift 
uͤberzogen, und depuce, 2. al, 

Hyder Aly, t. Rthl. 

Penelope, roſe, Bleyſtift und purp. 1. Rthl. 
gr. | 

Staaten von Amerika, zur Vollkommenheit 
alles vereint, aber nicht leicht zur Vermeh⸗ 
rung zu bringen, 3. Rthl. ſonſt 10. Rthl. 

Nota. Die hier bemerkten Blumen muͤſſen | 

an der Sonne recht aufbluͤhen. 


14) Mit ſcharlach und braun. 
Kron von England, nicht gros, 20. gr. 
| N: Lord 


136 V. 1. Liebners Catalogus 


Lord St. Germain, zärtlich im Pflanzen „ 
1. Rthl. ſonſt 3. Rthl. | 
Monarque de fleurs I. 1. Kehl, 
15) Mit braun und rofe, 
La Reine de fleurs, 16. gr. 
Reine Charlotte, 16. gr. 
b. Teurſcher oder gemeiner Zeichnung. 
1) Mit roſe und Bleyſtift. 
Aleeſt, mit roſe, Bleyſtift und columbin, 
12% gr. 
Clariſſa II. roſe Bleyſtift und eolumbin, 12. gr. 
Eremit, ſchoͤner Sonderling, 1. Rthl. 12. gr. 
ſonſt 4. Rthl. 
Helicon, roſe Bleyſtiſt und columbin, 1. 
Rthl. fonft 5. Riff. 
Stifts prediger, Bleyſtift und depuce, 3. 
Rthl. ſonſt 5. Rthl. 
2) Mit feu und braun. 
Due de Hollſtein, 12. gr. 
Theſeus, ſphaͤroidiſcher Bau. 12. gr. 
3) Mit roſe und purp. 
Apollo, 20. gr. 


Mit 
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—— 


Mit gelbem Grunde. 
a) Engliſcher Zeichnung. 
b) Teutſcher oder gemeiner Zeichnung. 
1) Mit Bleyſtift und roſe. 
Cicero, 12. gr. 
2) Mit roſe und eram. 
Ornat, voller Zeichnung. 16. gr. 
3) Mit chair und ine, 
Le jeune brillant, 16. gr. 
4) Mit feu und ide 
Socrates, 16. gr. 


IV. Feuerfaxen, oder gif 
Melken, 
1) Mit roth. 

Cromwel, roſe, obgleich nicht gros, doch vor⸗ 
treflich. 1. Rihl. 12. gr. 

Scharlach, eine Fruͤhblume mit ſcharlach ae 
tuſcht. 1. Reh. ſonſt. 3. Rthl. | 
2) Mit Bleyſtift und roth. 

Flava cana rubra, eine Fruͤhblume, mit roth 
und Bleyſtift geſtricht, 12. gr. ſonſt 1. 
Rthl. 12. gr. 

J 5 Flava 
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Flava aeruginofa, mit kupferroth getuſcht, 
ee e | 
Herzog von Cumberland, desgl. getuſcht, 
1. Fthl. 8 
Washington, mit roſe und Bleyſtift geſtricht, 
8. gr. ſonſt 1. Rthl. 8. gr. 
3) Mit Bleyſtift und depuce. 
Anaxagoras, 12. gr. 
Damon, 12. gr. 
Pallas, 16. gr. ſonſt 2. Rthl. 


4) Mit roth und depuce. 

Decus Erforviä, gelb mit bandmaͤſigen des 
puce Streifen, die in der gelben Flamme 
zinnoberroth regenbogenartig auslaufen, 
1. Rthl. 8. gr. ſonſt 8. Rthl. 

5) Mit viol. und roſe. 

L' admirable II. 20. gr. 

6) Mit hochroth und depuce. 

Camillis, 8. gr. 


V. Dou⸗ 


# 
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Kenne 
V. Doubletten, Anglieren oder 
Bandblumen. 


a) Mit weiſſem Grunde. 
1) Mit bleyſtift. 


Eleonore, gezaͤynt Blatt, aljo teutfche Doubl. 
8. gx. 


Reine d' Agathe, gezaͤhnt Blatt, teutſche 
Doubl. 1. Rthl. 8. gr. 
2) Mit kupfer. ’ 
Codrus, eine Seltenheit, 2. Rthl. ſonſt 
5 Nthl. | 
Gräfin von Solms, eine Seltenheit, blüht 
roth auf, worauf ih peu a peu der Glanz 
oder Bleyſtift findet, ganz ſtumpf bi. 
2. Rthl. 8. gr. | 
3) Mit ponceau. 
Coceinea, 1. Rthl. 
La Dauphine, 12. gr. 
4) Mit dunkel violet. 
Aleibiades, 12. gr. 
Bar de Bretevil, 1. Rthl. 
Dorinde mit gezaͤhntem Blatt, 20. gr. ſonſt f 
3. Rrhl. 
Floriſante, 1. Reh. 


» 


Ga⸗ 
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Galathe II. oder Baron Zwikkel, eine feine 
Blume, 20. gr. fonft 2. Rthl. 

König von Preuſſen, prächtig, 1. Kehl. 
12. gr. 

Krone von Holland, die aͤlteſte hollaͤnd. Doubl. 
gezaͤhnt Blatt, 8. gr. 

La mode, 12. gr. 

La rivale, 16. gr. 

Reine de Naples, 1. Rthl. 

Violet nr. 44. 12. gr. 

Violet van Oſtendorp, 2. Rthl. ſonſt 6, Rthl. 

Violet trés belle, 1. Rthl. 

Violette delicate, 1. Rthl. 

Violette pompeuſe, 1. Rthl. 


5) Mit hellviolet. | 


Cramoiſi ſuperbe, 1. Rthl. 

Euphroſine, 1. Rthl. ſonſt 3. Rthl. 

L' Argonaute, gezaͤhnt Blatt, 20. gr. 

Magnifique, 12. gr. 

Sans defaut, will gut Wetter zur Flor har 
ben, 16. gr. 


6) Mit 
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6) Mit purpur. 
Brunette aimable, gros und zaͤrtlich im Pflan⸗ 
zen, 20, gr. ſonſt 2. Rthl. 20. gr. 
Brun a fond blanc, I. Rthl. ſonſt 4. Reh, 
Jupiter I, eine ganz prächtige purpurblaue 
Couleur, 2. Rthl. ſonſt 6. Rthl. 
Melibaͤus J. 12. gr. 
7) Mit kirſchroth. 
Biſarde delieieuſe, 16. gr. 
Ceriſe de Violet, 20. gr. 
Ceriſe triomphante, 1. Rthl. ſonſt 3. Rthl. 
Cramoifi Geriſe I, 12. gr. 
Damoͤtas, ſphaͤroidiſcher Bau, 12. gr. 
Delice de Venus, I. Kıhl, 
Due de Northumberland, 16. gr. 
Juſtinianus, 1. Rthl. 8. gr. 
Lion brun, 1. Kehl. 
Maiſon d' orange, 12. gr. 
8) Mit eramoiſi. 
Aimable Vainqueur, 16. gr. 
Cordon brun, 12. gr. 
Cramoiſt pompeuſe, uͤber 3. Zoll im Diame⸗ 
ter, 1. Rthl. 
Doria, 
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Doria, 1. Rthl. 8. gr. | | 
Ducheſſe de Northumberland, 1. Rthl. 

Graf Chatam, 1. Rthl. ſonſt 2. Rihl. 

Graf von Anhalt, baut ſich ſehr kön ‚ 

I. Rıhl. 12. gr. ſonſt z. Rthl. | 

Hermione, 1. Rthl. 12. gr. ſonſt 5. Rthl. 

Nicobe, 1. Athl. ſonſt 4. Rthl. 

Palladia, 20. gr. 

Sang de boeuf, 16. gr. ſonſt 2. gtchl. 12. gr. 

Fr 9) Mit incarnat. 

Bella mora, ganz ſtumpfblatt, verlauft 
gerne, aber doch ſchoͤn, 10. gr. 

Buiſſon ardent, über 3. Zoll im Diameter, 
1. Nthl. 

Cardinal Prinz, eine ſehr accurate Blume, 
mit hohen inc, ganz ſtumpfbl. 1. Athl. 
8. gr. 

Comteſſe de Guichen, wenn ſelbige eine Unter- 5 
lage erhaͤlt, ſo gros wie eine Untertaſſe, 
1. Rthl. fonft 4. Rthl. 

Cupido rectifie, 16. gr. 

Douce aurore, 1. Rthl. 


Gran— 


} 
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Grandeur rouge, praͤchtig gezeichnet, das hear 

einc. 1 Nhl. 

Incarnate admirable, 1. Rthl. ſonſt 4. St. 

Incarnate delecteuſe, 1. Rthl. 

Incarnate magnifique, ohne Fehler, eine Lond⸗ 

ner Nelke, aber ekel im Pflanzen, 1. Rthl. 
Sage, 

L' inearnate pompeuſe, ſphaͤroid. Bau, ſonſt 
Bellone genannt, 1. Rthl. ſonſt 3. Rthl.“ 

Perfectiſſima, ganz ſtumpfbl. prächtig, 1. Kehl. 
12. gr. 1 

Rex florum, verlauft gern, ganz ſtumpfbl. 
1. Rthl. ſonſt 5. Rthl. 

Veronica, ſehr bunt, 1. Kehl. 

10) Mit feu. 

Beau rouge, 16. gr. 

Couronne de rouge, 12. gr. 

Engliſche Flagge, 1. Rthl. 8. gr. 

Feu a fond blanc, 12. gr. fonft 2. Rthl. 

Feu auſtrale, blaßfeu, gegen 4. Zoll im 
Durchmeſſer, und braucht einen Traͤger, 
1. Rthl. ſonſt 4. Kehl, 

Feu Ey 16, gr. ſonſt 1. Rthl. 14: gr. 

Feu 


% 
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Feu ſingulair, blaßfeu, 12. gr. 
Grand Dauphine, 12. gr. 


Tartini, blaßfeu, 16. gr. 

11) Mit morderé oder brauntoth. 
Canonieus, 1. Rth. 8. gr. | 
Chapeau peurpre, 1. Rthl. 8. gr. ſonſt 

3. Rthl. | 
Mercurius, 20 gr. 
Orontes, 1. Rıhl. 
Plotho, über Roſengroͤſe, 1. Rıhl, 
12) Mit coul. de chair. 
Alcione, 12. gr. 
Hygiea, 1. Rthl. 


Medea, beſonderer Bau, 16. gr. 


Reine Alexandre, 12. gr. ſonſt 2. Rıhl. 
20. gr. 

Roſe blandine I. verlauft gern, am Geruch 
ausnehmend ſtark, 10. gr. ſonſt 4. Rthl. 

Roſe des Dames, muß erſt ganz aufbluͤhen, 
ehe fie cenſirt wird, 1. Rthl. 

Wilhelmine, ſtumpfbl. ohne Zaͤhne, 12. gr. 

13) Mit roſe. 


Abt Reynal, ganz ſtumpfbl. 20, gr. | 
Belle 
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Belle Roſe, eine Fruͤhblume, baut ſich vors 
treflich über 3. Zoll im Diameter, 1. Rthl. 
12,0%; 

Ceſar rectiſie, hochroſe, 16. gr. 

Churfuͤrſtin von Sachſen, mit reinlich weiſſem 
Grunde, nimmt ſich ſehr gut aus, 
1. Rthl. 8. gr. 

Herphilia, 12. gr. 

Le jeune Werther, verlauft gern, 16. gr. 
ſonſt 1. Rthl. 18. gr. 

Oeillette ſuperbe, 16. gr. ſonſt 3. Rthl. 10. gr. 

Hofe de Valees, uͤberaus groſe Blumenblaͤt⸗ 
ter, ſehr lebhaft, hochroſe, 1. Rıhl. 

Roſe aimable I. 16. gr. 

Roſe victorieuſe, hochroſe, 1. Rthl. ſonſt 
3. Rthl. f 

Roſe de Jericho, hochroſe, ſehr bunt und 
munter, 1. Rthl. 

Roſe d' amour, 16. gr. ſonſt 3. Rthl. 

Roſe glorieuſe, verlauft gern, 1. Rthl. ſonſt 
3. ehr. 

Roſe d' or, bunt und munter, aber ekel im 
Pflanzen, 1. Rthl. Ä 

K Roſe 
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Roſe tres parfaite, 16. gr. 
Roſe tres belle, 12. gr. 
Roſeline, 12. gr. 
b) Mit gelbem Grunde. 
Liſſabon, mit coul. de chair, gezaͤhnt Blatt, 
teutſche Doubl. 1. Rthl. 


VI. Concordien. 


Hr. Liebner rechnet zur Concorde alle ge⸗ 
ſtreifte Nelken, welche weder eine weiſſe noch 
gelbe, ſondern eine andre Farbe zu ihrer Grund: 
farbe haben, es ſtehe nun die Grund⸗ mit der 
Illuminationsfarbe in Verbindung oder nicht. 
Im Blumiſten ſind zwar wegen Mangel der 
Deutlich: und Mannichfaltigkeit dieſe Blu⸗ 
men als nicht zu duldend beſchrieben, ich habe 
mich, ſagt er, auch zeither ſorgfaͤltig hiernach 
geachtet, und die mehreſten Concorden ausge— 
merzt; ich habe aber unter denen Concorden 
Nelken gefunden, die weiter keine Unvollkom⸗ 
menheit hatten, als daß ſie im Blumiſten als 
verwerflich empfohlen waren. Ich werde mich 
demnach in der Folge hieran nicht kehren, ſon⸗ 

dern 
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dern alle gute und vollkommene Concorden, 
welchen weder Deutlichkeit noch Mannichfal⸗ 
tigkeit gebricht, behalten. Es iſt uͤberhaupt 
unrecht, die Natur an ein einmal angenoms 
menes Syſtem binden zu wollen, und alles 
was demſelben zuwider, als ſchlecht anzuſehen. 
Die Natur kann ſich nicht nach dem Blumi⸗— 
ſten, ſondern der Blumiſt muß ſich nach der 
Natur richten, und fo oft die Natur Abäns 
derungen macht, ſo oft muß der Blumiſt ſein, 
dem Bau der Natur unterworfenes Geſetz, 
veraͤndern, nie ermuͤden, und nie glauben, 
daß er die Natur durch ein einmal angenoms 
menes Syſtem erſchoͤpft habe. 

Ocbilius, roſe, bleyſtift und blaulich, koͤnnte 
eine roſengrundige Biſard mit bleyſtift und 
blaulich heiſſen, 1. Rthl. 12. gr. 

Piper, war ſonſt eine Biſard, weiß mit kupfer 
und braun, Anno 1782. war fie einfarbig 
depuce, über und tiber lackirt oder metall⸗ 
glänzend, izt iſt fie kupferfarbig mit depuce, 
gezaͤhnt Blatt, 1. Rthl. 


82 VII. Sa 


\ 
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VII. Famoeſen. V. 
Achilles, purpur mit weiſſem Stern, 1. Kıhl. 
ſonſt 16. gr. 
Comteſſe Bruͤhl, blaulich roth getuſcht, 
12. gr. | 
Sexta, bloßfen getuſcht, 12. gr. 
Triumph, feu getuſcht, 12. gr. 
Violette Biſard famoeſe, 16. gr. ſonſt 1. Rthl. 


VIII. Einfarbige. 


Mohrenkoͤnig, beym Aufbluͤhen kohlſchwarz, 
gezaͤhnt Blatt, lange Huͤlſe, kein Platzer, 
aber nicht gros, 3. Kehl, 


2. Gluͤckliche Verſuche mit der Vermeh— 
rung der Baͤume durch abgeſchnittene 
Zweige *), 


Der Verfaſſer des Journals der Garten⸗ 
kunſt kuͤndigt S. 478. eine Art an, 
Baͤume 


*) Dieſer und der naͤchſtfolgende Aufſatz ſind 
mir zum Einruͤcken in dieſes Journal von 
zween 
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. Baume nd "Sekte aus AHRENS 
Zweigen fortzupflanzen. Er führet einen 
Versuch an „ welchen der jüngere Lignon an 
einem Zweige von der kleinen fruchtbringenden 
Zwerggranate, Punica nana. Lin. gemacht, 
und den der Verfaſſer 1783. auf eine einfachere 
und ungekuͤnſteltere Weiſe mit gutem Erfolg 
eben auch an einigen Granatzweigen nachges 
macht habe. Er verſpricht, daß er im kuͤnf— 
tigen Jahr dieſe Verſuche aufs neue, und auch 
mit andern Baumarten fortſetzen wolle, und 
wünſcht, daß auch andere ſolche Verſuche an: 
ſtellen, und den Erſolg derſelben in dieſem 
Journal anzuzeigen belieben möchten, 

K 3 Was 


zween verſchiedenen Hrn. Verfaſſern zuge⸗ 
ſchickt worden Ich theile ſie um ſo lieber 
mit, da die Hrn. Ver faſſer nicht nur mir 
bekannte in der Gärtneren und Landbau ge 
ſchickte und geuͤbte Männer ſind, ſondern 
auch der letztere bereits eine ſchoͤne und bes 
traͤchtliche Baumſchule von ſolchen auf die 
von ihm beſchriebene Art erzogenen Baͤumen 
beſitzt. 
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Was der Verfaſſer fo begierig ſuchet und 
wuͤnſchet, das hat Hr. Janaz Schuͤbel, Maler 
in Rothenburg am Neckar, im Jahr 1782. 
uf entdeckt, im Jahr 1783. im Fruͤh⸗ 
jahr mit beſtem Erfolge wiederholt, auch noch 
uͤberdiß auf zwey ganz andere Arten, aus Vepfel— 
und Binzweigen, Bäume fortzupflanzen im 
Spatjahre einen Verſuch gemacht. 


Die Zweige, an welchen er 1782. den erſten 
Verſuch gemacht hat, ſind im naͤmlichen Jahre 
auf 1. Fuß und 6. Zoll, auch daruͤber ger 
wachſen. Die in dem Jahr 1783. eingeſetzte 
Zweige erhielten ein Wachsrhum von 1. Fuß 
10. Zoll, auch 2. Fuß, 3 und 4 Zoll. Die 
1782. gepflanzte Zweige, ſo im Fruͤhjahr 1783. 
verſetzt wurden, wuchſen auf 3. Fuß, 4. 6. 
auch 8. Zoll; und, da nun die jungen Baͤum— 
chen in dem Boden verſtaͤrkt find, fo laͤſſet ſich 
von Jahr zu Jahr ein groͤſeres Wachsthum 
von ihnen hoffen. 


In der Sache gieng er folgendermaſen zu 
Werke. Zu Ende des Merzmonats, da die 
Augen der Zweige noch ganz blind und ges 
ſchloſſen waren, waͤhlte er ſich einen geſun⸗ 
den wohl ewach tenen Zweig aus, deſſen Aus 
gen vollkommen, und der unten einen ſtarken 
Vierrelszoll dick war Er machte ſodann an 
einem Ort ſeines Gartens, der vor dem Wind 

und 
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und ſtarken Sonnenſchein Schirm hatte, dabey 
mit gutem etwas fandigen Boden verteben war, 
ein breites und 2. Fuß tiefes Loch, und ſetzte 
in dieſes (das vermuthlich mit guter Erde vors 
her wieder aufgefuͤllt worden, Anm. des Her⸗ 
ausg.) den Zweig, der 18. Zoll lang war, 
und 5. Augen hatte, ſenkrecht ein, doch ſo, 
daß 3. Augen ganz in den Boden zu ſtehen 
kamen, die 2. oberſte Augen aber über die 
Erdflaͤche hervorcagten. Zu dieſen fo einges 
ſetzten Zweigen wurde der Boden ganz gelinde 
angedruͤckt, an dem Theil des Zweiges aber, 
der aus der Erde hervorſtund, wurde die 
Erde fo angehaͤufelt, daß beede Augen damit 
wohl bedecket waren, und doch die ausſchla⸗ 
gende Augen wohl durchdringen konnten. | 
Hr. Schübel ſchneidet feine alſo zu feßende 
Zweige unten ſchief ab, und der Herausgeber 
des Journals raͤth an, daß der Zweig an einem 
Knoten, oder wo man einen Abſatz zu einem 
Auge hat, mit einem ſcharfen Meſſer abge⸗ 
ſchnitten werde. Es kommt hiebey vorzuͤalich 
darauf an, daß mit dem Schnitt der Knoten, 
oder Anſatz zu einem Auge getroffen werde, 
das immer mit einem ſchiefen Schnitt eher ge⸗ 
rathen wird. Diß hat ein grofer Blumiſt 
unter den Carthaͤuſern bey dem Einſchneiden 
der Nelken mir beſtem Erfolg beobachtet, und 
war nicht leicht ein Senker alſo eingeſchnitten, 
| K 4 wel⸗ 
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welcher h recht geſunde und ſtarke Wengen N 
gemacht hätte, 

Wenn, nachdem der Zweg geſetzet wor⸗ 
den, eine langwierige Troͤckne einfallen ſollte, 
und der Zweig in Gefahr wäre, aus zutrock⸗ 
nen: ſo muß man dem Zweig etwas Waſſer, 
aber ja nicht uͤber den Zweig, ſondern um ihn 
herum, zuweilen zugieſſen. 

Endlich ſoll wohl beobachtet werden, daß 
unter den Boden, worein ſolche Zweige geſetzt 
werden, kein Dung von keinerley Gottung, 
auch keine Schiefer von Eiſen oder Beine ſich 
befinden. Solche Dinge verurſachen dem 
Zweig eine Faͤulniß und Verderben. 


3. Zuſatz eines andern Herrn Verfaſſers. 


Ein Liebhaber der Gaͤrtnerey und Lands 
wirthichaft, in der Gegend von Rothen⸗ 
bung am Neckar, hat ſchon Ao. 700. ange 
fangen, Verſuche dieſer Art, und zwar groͤ— 
ſtentheils nut glucklichem Erfolge zu machen, 


Seine Behandlung iſt folgende: 


Entweder im Spaͤtjahr, wann das Laub 
von den Bäumen abfällt mithin der Saft 
zuruͤckgetreten iſt, oder zu Anfang des Fruͤh⸗ 
jahrs und zur Zeit, da das Erdreich - 

mehr 
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mehr geſchloſſen iſt, ſondern wieder bearbeitet 
werden kann, waͤhlet er ein Gartenland, wel— 
ches naturliche Fettigkeit, und zur Erhaltung 
noͤthiger Feuchte, einen etwas ſchweren Boden 
hat, der Morgen oder Abendſonne einiger— 
maſen ausgeſezet, dabey aber vor rauhen Luͤf— 
ten beſchirmet iſt, laͤſſet ſolches ohngefaͤhr 
16 Zoll tief umgraben, von Steinen und au: 
derem Unrath forgfältig reinigen, dann waag⸗ 
recht legen und antreten. * 

Hierauf werden Linien nach der Schnur 
gezogen, je eine 8. Zoll von der andern ents 
fernt, und mit einer ſcharfen Spate 8. Zoll 
tief, wie beym Buxſetzen, ausgeſtochen, ſo 
fort mit reinem Flußſand, eine Querhand hoch 
angefuͤllt. 

Die Zweige, aus welchen Bäume anges 
pflanzt werden ſollen, muͤſſen vom Trieb des 
letzten Jahrgangs genommen werden, und 
zeitiges Holz haben ). Dieſe werden 10. Zoll 

8 lang 

) Es iſt hier nur von Zweigen die Rede, 

welche von Aepfeln. Birnen, Kirſchen, Pflau⸗ 

men ꝛc. genommen werden, mithin von ſol⸗ 

chen Baͤumen, die im freyen Lande ſtehen, 
und einen ſtarken Trieb haben. 

Bey auslaͤndiſchen Baumſorten, welche in 

Kuͤbel und Scherben unterhalten werden, ges 

ſchieyet es nicht ſelten, daß man ſich, zu 


rg Gebrauch, mit aͤlterem Holz behelfen 
muß. 


* 
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lang geſchnitten, und 6. Zoll tief in die aus: 
geſtochene Linien, und zwar ſo, daß ſie unten 
am Schnitt gegen 2. Zoll tief Sand behalten, 
in einer Weite von 9. Zoll, ſenkrecht einge: 
ftelie, mit der ausgeſtochenen Erde wieder bes 
deckt, ſauft angetreten und begoſſen. 


Die Augen am Zweig, ſo weit ſolche in 
die Erde kommen, werden abgeſchnitten wos 
ah aber die Schale nicht verletzt werden darf, 

d der untere Theil des Zweiges bekommt 
einen ſchiefen Schnitt, welcher etwas zugeſpizt 
ſeyn muß, damit ſich beym Einſtellen die 
Schale nicht ſtreifet. 

Die ſogenannte Saft» oder Waſſerreiſer 
laſſen ſich hierzu auch vortreflich nutzen, wenn 
man fie hart am Stamm oder an den Heften 
abloͤſet: denn dieſe haben vor andern Zweigen 
ſchon die naturliche Anlage, eine Wurzel her⸗ 
vor zu bringen. | 


Es ift übrigens nicht undienlich, daß die 
Markroͤhre unten am Schnitt mit Baumwachs 
beleget wird; die Naͤſſe kann ſodann nicht ſo 
leicht in das Mark eindringen und eine Faͤulniß 
bewirken. Doch iſt es keine unumgaͤngliche 
Nothwendigkeit. 

Aus den abgeſchnittenen Augen, und aus 
der Saft⸗Fuge, zwiſchen dem Holz und der 
Schale am ſchiefen Schnitt, tritt nach einigen 

Wochen 
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Wochen eine Wallung hervor, durch welche 
hernach die Wurzel gebildet wird. 

Sollte der Garten keinen, der Mittags⸗ 
Sonne abgelegenen Ort haben; ſo iſt es allers 
dings nothwendig, über die Zweige eine be: 
wegliche Bedeckung zu machen, wordurch ſie 
anfangs, und bis Wurzeltriebe erfolgen, vor 
der gröfeiien Hitze und beſonders bey Wetters 
und Strichregen, nach welchen die Sonne 
gleich wieder brennende Stiche gibt, beſchuͤtzet 
werden: denn im letzteren Fall entfteher gar 
leicht ein Stocken der Säfte und ein gaͤnzlicher 
Verluſt der Zweige. 

Bey trockener Witterung muß das Be; 
gieſſen, doch auf eine maͤſige Art, vorgenoms 
men werden, ſonſten iſt es dienlich, die Zweige 
nach Sonnenuntergang durch die aufgeſetzte 
Brauſe an der Gießkanne nur leicht zu uͤber⸗ 
ſpeitzen und zu erfriſchen. 

Nach den bisher gemachten vielen Proben, 
laſſen ſich nicht alle Arten von Obſt durch den 
Zweig vermehren. 

Zweige von Baͤumen, welche ſuͤſe Fruͤch⸗ 
ten tragen, ſchlagen ſelten, und verſchiedene 
Sorten gar nicht an. 

Wenn man ſie auch ſchon ſo weit gebracht 
hat, daß alle Erforderniſſe zu den Wurzel— 
trieben vorhanden ſind, ſo ſtocket der Saft 
plotzlich, und die an den ausgeſchnittenen Aus 

gen 


150 V. 3. Verſuche mit Vermehrung ꝛc. 


gen und dem ſchiefen Schnitt entſtandene ſchoͤne 
Wallung faulet. 


Will man alſo auch dieſe Sorten haben, 
ſo muß man eben einen Umweg nehmen, und 
mit oculiren oder pfropfen angewurzelter Zweige 
ſich behelfen. 

Zu Aepfel und Birnen ſind Zweige von 
Johannisſtaͤmmen und Quitten am dienlich⸗ 
ſten; fuͤr alle Arten von Steinobſt aber hat 
der Gartenfreund in der Gegend von Rothen⸗ 
burg einen Mutterſtamm vorgefunden, deſſen 
Zweige vorzuͤglich gern anwurzeln. 


Dieſer Stamm trägt eine runde roͤthlich⸗ 
gelbe mit einem rothen Backen und langem 
Stiel verſehene fäuerlihe Pflaume, welcher 
verſchiedene Gaͤrtner, wiewohl irrig, den Na⸗ 
men einer Damaſcene beylegen. 


Journal 


fuͤr die 


Gartenkunfß, 


welches 


eigene Abhandlungen, Auszüge und Urtheile 
der neueſten Schriften, ſo vom Gartenwe⸗ 
ſen handeln, auch Erfahrungen und 
Nachrichten enthält; 


Sechstes Stud, 


Stutgart, 
bei Johann Benedict Mezler⸗ 
178% 
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Innhalt des ſechsten Stuͤcks. 


Abhandlungen. 
J. Etwas von dem Zuſtand der Gaͤrtnerey im 
Wirtembergiſchen in voriger und heutiger Zeit. 
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l., Etwas 


I. Gs von dem Zuſtald der 
Gaͤrtnerey im Wirtembergiſchen 
in voriger und heutiger 


D⸗ Anlagen und Bepflanzungen der ge: 
woͤhnlichen Privatgaͤrten haben ſeit 
30. oder auch noch wenigeren Jahren eine 
merkliche Veraͤnderung erlitten. Unſere Vor⸗ 
altern liebten die Freuden der Geſellſchaft, und 
ſie genoffen fie zur Frühlings: oder Sommer: 
zeit am liebſten in ihren Gaͤrten, worinn ſie 
ſich mit ihren Freunden verſammleten, und 
neben ihren damals üblichen Speiſen und ih⸗ 
rem alten gefunden Landwein, die fie denfels 
ben vorſezten, in der freyen Luft, die fie ath: 
h L meten, 
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meten, auch die Vertraulichkeit des Umgangs 
und ihre Ergoͤtzungen, mit beſſerer Freyheit 
genoſſen. Dazu gebrauchten ſie ein Garten⸗ 
haus oder auch nur eine Laube, wozu etwa 
noch in manchen Gaͤrten ein kuͤrzerer oder laͤn⸗ 
gerer Gang, meiſt mit Reben bepflanzt, wie 
es der groͤſere oder kleinere Raum des Gar⸗ 
tens zuließ, kam. 


Der Garten war meiſt in vier, ſechs, 
acht Theile eingetheilt, und dieſe wurden mit 
Rabatten eingefaßt, worinn allerley Blumen⸗ 
tragende Pflanzen oder wohlriechende Kraͤuter 
ihren Plaz fanden, und ſo geordnet waren, 
daß das Aufbluͤhen neuer Blumenarten den 
Abgang anderer wieder erſezte. Daher ruͤh⸗ 
ren auch die Blumenkalender, welche man in 
den aͤlteren Gartenbuͤchern mehr als in den 
neuern antrift, und worinn die Bluͤhezeit der 
Gewaͤchſe angezeigt wurde. 


In dieſen Rabatten pflanzten ſie Schnee, 
troͤpfchen, Crocus, Primeln, Aurikeln, Nar⸗ 
ziſſen, einfaches und gefuͤlltes Edelleberkraut, 
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Sun, gefüllte Veilchen / gefüllte Ahmaly 
blumen, Anemonien, Ranunkeln, Levcojen, 
eiufache und gefuͤllte gelben Veil und Lack, 
Lilien und Iris, Paͤonien, Roſen, Marien— 
roͤschen, Verbaſcum mit rothen Blumen, 
Cardinalsblume, Glockenblumen, Loͤwen— 
maͤuler, Carthaͤuſer- Bufch: Genueſer⸗ Fe 
der⸗Melken, und andere mehrere perennirende g 
Blumenpflanzen, nebſt ſehr vielen Sommers 
gewaͤchſen, die mit ihren Blumen ihre Gaͤr⸗ 
ten zierten, ihnen ein buntes gefaͤlliges Aus 
ſehen gaben, und einen angenehmen Geruch 
ausdufteten. Die aͤlteren gemalten und in 
Kupfer geſtochenen Florilegien koͤnnen uns ei⸗ 
nen Begriff von dem Blumengeſchmack unſerer 
näheren und entfernteren Voraͤltern machen, 
und uns belehren, daß er eben nicht ſo unrich⸗ 
tig geweſen, als ſich manche heutige Garten⸗ 
liebhaber vorſtellen moͤgen. Wenigſtens finde 
ich für meinen Theil immer vieles Vergnügen 
an dergleichen reichhaltigen Florilegien, und 
an der Vorſtellung, ſo vielerley Blumen und 
Blumenpflanzen, die in einem Garten von 
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einer eben nicht gar groſen Ausdehnung an⸗ 
getroffen wurden, und die Rabatten immer 
mit dergleichen Schmuck anfuͤllten. Freylich 
hatten unſere Voraͤltern nicht ſo viele Abaͤn⸗ 
derungen von einerley Blumengattung, die 
Tulpen und die Nelken ausgenommen, als 
wir beſitzen, weil ihnen die Vortheile, ſie zu 
erziehen, noch nicht bekannt waren. 


Ich habe unlaͤngſt ein gemaltes Florile⸗ 
gium, das im Jahr 1670. und 72. verfer⸗ 
tigt worden, erhalten, worinn eine groſe Ans 
zahl Tulpen von ungemeiner Schoͤnheit abge⸗ 
bildet find, und worunter ſich vorzüglich ſchoͤne 
Varietaͤten finden, die heut zu Tag in Gaͤr⸗ 
ten, worinn auf dieſe Blume vieles verwen⸗ 
det wird, vergeblich geſucht werden. Auch 
beſaſen ſie Nelken, die noch immer unſeren 
heutigen beſten Sammlungen zur Zierde ges 
reichen wuͤrden, vornehmlich in Abſicht auf 
die Groͤſe und den guten Bau derſelben, wars 
auf dieſe unſere Voraͤltern bey der Wahl ihrer 

Nelken 


im Wirtembergiſchen. 161 


Nelken neben dem guten Geruch, immer 


hauptſaͤchlich ſahen. 


Ich erinnere mich vor mehr als 40. Jah⸗ 
ren Nelkenfloren gefehen zu haben, aus wel⸗ 
chen der ekelſte heutige Kenner noch immer ſehr 
fhäzbare Sorten waͤhlen koͤnnte, und ich 
ſelbſt wuͤrde viele von meinen gelben und 
grauen Pikotten um die einige Pikott geben, 
die vor einem halben Jahrhundert in dem 
Wirtembergiſchen unter dem Namen des Mb: 
miſchen Koͤnigs allgemein bekannt, und in 
allen Nelkenſammlungen anzutreffen war, die 
ſich aber ſeit 20. Jahren ganzlich verlohren 
hat. 


Ihre eigentliche Blumengaͤrtchen, die ſie 
am Hauſe, und die gemeiniglich nur einen 
kleinen Bezirk hatten, waren ſelten gut ange⸗ 
legt. Der mehreſte Plaz wurde mit Bux 
ausgefuͤllt, der in allerley Schnoͤrkeleyen, 
franzoͤſiſchem Laubwerk, oder andern geſchmack⸗ 
loſen Formen geſezt war, ſo, daß fuͤr die 
e wenig Raum übrig bliebe, wozu fie 
5 93 doch 
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doch eigentlich beſtimmt ſeyn ſollten. Gegen⸗ 
waͤrtig werden ſie mit mehr Schonung des 
Raums angelegt, und man trift hier und da 
niedliche Gaͤrtchen an, worinn eine ſchoͤne ab⸗ 
wechslende Blumenflor, oder die beſten Obſt⸗ 
ſorten gefunden werden, je nachdem der Be⸗ 
fißer das eine oder das andere liebt. 


Da fie mancherley Hausarzeneyen ſelbſt bes 
reiteten, und ihre eigene Familiengeheimniſſe 
hierinn hatten: ſo traf man auch in ihren 
Gärten viele offieinelle Pflanzen an, fo wie 
ſolche, die ſonſt in der Haushaltung benuzt 
werden konnten. Die Waͤnde waren mit 
Zwergbaͤumen uͤberkleidet, und auch in den 
Rabatten waren dergleichen in verſchiedene Fi⸗ 
guren geſchnitten, die jedoch nicht allemal von 
einem guten Geſchmack Zeugen waren, ger 
pflanzt. Doch wurden die Kuͤfneriſche Kuͤn⸗ 
ſteleyen an den Baͤumen in dem Wirtember⸗ 
giſchen nicht ſo viel nachgeahmt, als ich ſie 
in andern Gegenden angetroffen habe. Nur 
ſeine Pyramiden, die durch ſchief unter ſich 
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neigend eingeſezte Pfropfreyſer erzogen werden, 
fanden Liebhaber und Nachahmer, mit nüzs 
lichem Erfolg; und ich erinnere mich, in ei⸗ 
nem Privatgarten zu Stuttgardt ehedeſſen 
ſolche Pyramiden von Birn⸗ und Aepfelbaͤu⸗ 
men geſehen zu haben, welche von den unter⸗ 
ſten auf dem Boden aufliegenden Zweigen an 
bis in den Gipfel voll Fruͤchten gehangen und 
eine ſchoͤne Form gehabt haben. Ich habe 
mich ſchon oͤfters daruͤber gewundert, daß dieſe 
Erfindung nicht mehr benuzt wird, da die 
Fruchtbarkeit und der ſchoͤne Wuchs ſolcher 
gepfropften Pyramidenbaͤume ſie ſo ſehr em— 
pfiehlt, nebſt dem, daß ſie leicht gemacht 
werden koͤnnen, und gerne anwachſen. 


Die Alten hatten ſchon gute Obſtſorten, 
nur nicht ſo vielerley, als man ſie heut zu 
Tag in den Gärten antrift. Sie ſuchten von 
den Erdbeeren an, in ihren Gaͤrten immer 
zeitige Fruͤchten zu haben, und ſorgten, eben 
ſowohl den Geſchmack, als mit der beſtaͤndigen 
Blumenflor das Geſicht und den Geruch zu 
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befriedigen. Die Abrheilungen der Garten 
fülften fie mit Gemuͤßpflanzen an, und ſie ber 
ſchaͤfftigten ſich gemeiniglich ſelbſt zu ihrem 
Vergnügen „oder auch zur Stärkung ihrer 
Geſundheit, mit dem Anbau derſelben. Noch 
in einigen Städten iſt eine Gewohnheit einge: 
fuͤhrt geweſen, wie z. B. in Stuttgart, daß 
den Magiſtratsperſonen an den Jahrmaͤrkten 
Hapen ausgetheilt worden; und vermuthlich 
ruͤhrte dieſes Geſchenk, das ihnen vom gemei⸗ 
nen Weſen gemacht worden, daher, weil die 
Alten am Gartenbau und an der Baumzucht,. 
wozu fie diefes Inſtrument brauchten, ein 
vorzuͤgliches Vergnuͤgen gefunden haben. Sie 
waren in allem haushaͤlteriſch, und ihre Gaͤr⸗ 
ten waren mehr zum oͤkonomiſchen Nutzen ein⸗ 
gerichtet, als zur Pracht. Viele waren jedoch 
zierlich angelegt und wurden ſehr reinlich un⸗ 
terhalten. Die Gaͤnge waren nicht breit, doch 
weit genug, daß ſie ihre Spaziergaͤnge mit 
ihren Freunden darinn vornehmen konnten. 
Dieſe waren theils mit Bux, theils und oͤf— 
ters mit aromatiſchen Kraͤutern, Salbey, 
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kubelbel⸗ Iſpen u. d. eingefaßt, die ſie unter 
der Scheere hielten, damit ſie keinen Uebel⸗ 
ſtand verurfachten. Sie legten Gehaͤge von 
Stachelbeeren, Himbeeren, Johannistraͤub⸗ 
chen ꝛc. darinn an. Selten, und nur auf 
den Seiten, oder auch vor dem Eingang der 
Gartenhaͤuſer, pflanzten ſie unfruchtbare Baͤu⸗ 
me, um des Schattens willen, Akazien, Lin⸗ 
den ꝛe. In einigen Gärten, zumal in ges 
raͤumigen, fanden ſich auch in Pyramiden, 
oder in Kegel, oder in mehrere uͤber einander 
ſtehende Kugeln, geſchnittene Taxus, Tannen 
und andere dergleichen immergruͤnende Baͤume, 
damit ſie auch zur Winterszeit des Gruͤnen 
nicht ganz entbehren mußten. Mit dieſer Ur⸗ 
fache verdienen fie wenigſtens bey dieſer Taͤn⸗ 
deley Entſchuldigung, wenn ſie gleich keinen 
Beweis von einem guten Geſchmack giebt. 
Immer iſt ſie noch ertraͤglicher, als die Figu⸗ 
ren von Baͤren, Hunden, Voͤgeln ꝛc. in 
welche ſich der Bur, Taxus ıc. durch den 
Schnitt zwingen laſſen mußten, die manchmal 
in den Gaͤrten der Groſen angetroffen werden, 
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und womit der Hofgaͤrtner ſeine ausnehmende 
Kunſt zeigen will. So ſehr und mit ſo vollem 
Recht von den Kennern gegen dieſe Taͤndeley 
geeifert wird: ſo findet man doch noch hier 
und da dergleichen Beweiſe eines verderbten 
Geſchmacks. In einem Garten einer Reichs⸗ 
ſtadt ſah ich kuͤrzlich erſt zwey Tannenpyra⸗ 
miden, deren Gipfel theils durch den Schnitt, 
theils durch Binden, in die Form eines Vogels 
gezwungen waren. Was fuͤr eine Vogelart 
fie vorſtellen ſollten, konnte ich mit Anſtren⸗ 
gung aller meiner Einbildungskraft nicht her⸗ 
ausbringen. 


Herr Juſtizrath Hirſchfeld hat uns in ſei⸗ 
nem dißjaͤhrigen Gartenkalender noch ein klaͤg⸗ 
licheres Beyſpiel eines ſolchen verderbten Ge⸗ 
ſchmacks, das er in dem Garten eines geiſt⸗ 
lichen Fuͤrſten angetroffen, erzaͤhlet, ein Reich 
der Maulaffen, das in einer groſen ſeltſamen 
Gruppe von poſſierlich auf Brettern gemalten 
Figuren, mit aufgeſperrtem durchgeſchnittenem 
Maul, die ſie Maulaffen nannten, beſtunde, 
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ab die zur Belustigung der Damen dienen 
ſollten. Man ſollte kaum glauben, daß noch 
zu unſern Zeiten etwas dergleichen in einem 
Garten, der einem Hof zum Vergnügen ger 
reichen ſollte, angetroffen werden koͤnnte. 


In den Privatgaͤrten waren zwar von jeher 
auch Spiele angebracht, allein nur ſolche, die 
zur Bewegung gereichten, welche unſere Vor⸗ 
aͤltern ſehr liebten, weil ſie dieſelben zur Be⸗ 
förderung und Echaltung der Geſundheit fo 
dienlich fanden. Dieſe beſtunden im Kegel; 
oder Fortuna⸗Spiel, woran auch das ſchoͤne 
Geſchlecht Theil nahm, das noch vor nicht 
gar vielen Jahren ſtark genug war, auch 
ſchwere Kugeln zu heben und zu werfen. In 
unſern Tagen wuͤrde man vielen das Gewicht 
und die Groͤſe der Kegelkugeln bis auf etliche 
Lothe verringern muͤſſen, wenn fie ſich mit dies 
ſen Spielen beluſtigen ſollten. 

Die aͤltere Gartenfreunde waren vorzuͤglich 
beſorgt, ihre Gaͤrten mit Bronnen zu verſehen. 
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Konnten ſie es moͤglich machen, ohne allzu⸗ 
groſe Koſten darauf verwenden zu muͤſſen, 
einen Springbronnen zu bekommen: ſo waͤhlten 
fie dieſen vor andern. Hatten fie den Vor— 
theil nicht, dazu gelangen zu koͤnnen: ſo be— 
gnuͤgten ſie ſi a mit einem eie 


Mich duͤnkt, daß dieſe Eimrichumg der 
Gaͤrten dem eigentlichen Zweck derſelben, Vers 
gnuͤgen und Nutzen darinn zu haben, wohl 
entſprochen habe. Jenes wurde durch die 
mannichfaltige, obgleich nicht gar häufige, 
Gegenſtaͤnde, die ein ſolcher Garten enthielte; 
durch die vielerley gruͤne Farben, welche die 
eßbare Gewaͤchſe ſowohl als die Blumenpflan⸗ 
zen und Baͤume in einer angenehmen Abwechs⸗ 
lung vom Dunklen und Duͤſtern, bis zum 
Hellen und Froͤhlichen dem Auge vorſtellten; 
durch den Schmelz der mannichfaltig gefaͤrbten 
Blumen; durch den Wohlgeruch, den dieſe 
von ſich gaben; durch die Aufmunterung, 
welche die darinn verſammlete Geſellſchaft in 
dem freyen und freundſchaftlichen Umgang un⸗ 
terein⸗ 
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| ehe auf die vollbrachte Tages⸗ „Arbeiten 
in den Abendſtunden genoſſen, auf die unſchul⸗ 


digſte Weiſe erhalten. Diefen, den Nutzen, 


verſchaffte ein wohlangelegter Garten durch 
das Obſt und durch die Zugemuͤſe, womit die 
Kuͤchen das ganze Jahr hinlaͤnglich verſorgt 
wurden. 

Ich erinnere mich noch immer mit Ver⸗ 
gnuͤgen der Froͤhlichkeit, worinn ich in meiner 
früheren Jugend dieſe Gartengeſellſchaften 
manchmal zu ſehen Gelegenheit hatte, und an 
der ich noch in nachfolgenden Jahren ſelbſt 
Theil nehmen durfte, wiewohl ſchon dazumal 
dieſe Gartenparthien nicht mehr ſo oft gemacht 
wurden, noch den ehmaligen muntern und treu⸗ 
herzigen Ton hatten. Nach und nach verloh⸗ 
ren fie ſich immer mehr, und gegenwärtig ge 
ſchiehet es ſelten, daß ſich freundſchaftliche 
Geſellſchaften in Gaͤrten verſammlen. Man 


iſt auf andere Arten der Erhohlung und des 


Vergnuͤgens verfallen, und es ſcheint, daß die 
ſogenannten Commerzſpiele, und hauptſaͤchlich 
| das 
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das Tarokſpiel, jene verdrungen haben, womit 
man ſich in die Stuben verſperrt und die Ein⸗ 
athmung der freyen Luft und der Bewegung 
des Leibes zum unausbleiblichen Nachtheil der 
Geſundheit raubt. Allein eben dieſe Veraͤn⸗ 
derung hat auch einige Aenderung in Abſicht 
auf die Gaͤrten nach ſich gezogen. Manche 
werden vernachlaͤßiget, ſie ſind nur noch der 
Aufenthalt der Gartenmaͤgde, und der Beſitzer 
erwartet nichts mehr davon, als feine Zuges 
muͤſe. Andere, welche etwas von Engliſchen 
Gartenanlagen gehoͤrt und geleſen oder auch 
ſolche ſelbſt geſehen haben, machen aus ihren 
Kuͤchengaͤrten kleine Paͤrkgen, beſetzen die bis⸗ 
her mit nuͤzlichen Gewaͤchſen angepflanzte 
Quartiere mit nordamerikaniſchen und andern 
auslaͤndiſchen Baͤumen und Stauden, und 
bereden ſich, zu einem Park werde nur die 
Anpflanzung fremder Holzarten in einem ge⸗ 
wiſſen Raume erfordert. Ich ſahe unlaͤngſt 
bey einem Mann, der ſich durch dergleichen 
ſonderbare Einfaͤlle und Ausfuͤhrungen als 
einen Mann von Geſchmack auszuzeichnen, 
und 
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und ſich ein Anſehen zu machen ſucht, ein fol: 
ches Paͤrkgen, das er in einem vormaligen 
Gemuͤſegarten angelegt hat, welches in dem 
Bezirk von etlichen Ruthen mehr als ſechzig 
fremde Holzarten, einige in mehrerer Anzahl, 
enthielte, die blos auf ein Ungefaͤhr ſehr enge 
untereinander geſezt waren, ohne daß auf den 
Wuchs, Ausbreitung oder andere Beſchaffen⸗ 
heit derſelben bey ihrer Anpflanzung die ge⸗ 
ringſte Ruͤckſicht genommen worden wäre, 
Es iſt ein bloſes Buſchwerk, das gegenwaͤr⸗ 
tig, da es noch zu keiner Hoͤhe angewachſen 
iſt, und als eine Baumſchule betrachtet wer⸗ 
den koͤnnte, noch ertraͤglich ausſiehet, das 
aber in wenigen Jahren eine abſichtloſe Wild⸗ 
nis abgeben wird, da die ganze Anlage abge 
ſondert und ohne Verbindung mit andern Gar⸗ 
tenanlagen lieget. Und doch ſoll fie einen klei— 
nen engliſchen Park vorſtellen. Der Eingang 
iſt eine Einſiedeley, die aus Holzſtoͤſen von 
Scheiterholz erbaut, und mit Brettern bedeckt 
iſt. Die Thuͤre iſt mit dergleichen Scheitern, 
eines an dem andern, uͤbernagelt. Die Ein⸗ 
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ſſedeley beſtehet in einem kleinen Gemach ; 
welches mit einem Altaͤrchen und denen dazu 
gehoͤrigen Dingen, und alten Buͤchern von 
allen Groͤſen, auch Bänfen und einigen Kupfer⸗ 
ſtichen meublirt iſt. Sie hat einen Ausgang 
in das Paͤrkgen durch eine Thuͤre von gleicher 
Bauart, wie die Eingangsthuͤre, woran aber 
die wichtigſte ſpaß machende Erfindung ange⸗ 
bracht war, daß der hinter derſelben ſitzende 
hoͤlzerne und angekleidete Eremit, dem erſten, 
der ſie oͤffnete, in die Augen fiel, und ihn 
erſchrecken mußte. Doch nunmehr hat der 
Beſitzer und Erfinder dieſer Schnurre den Eres 
miten hinweggeſchafft, weil ihn manche Frauen⸗ 
zimmer erinnerten, daß ſie dieſen Spaß für 
eine wahre Beleidigung anfehen muͤßten. Um 
dem Paͤrkgen aber ſeine Vollkommenheit zu 
geben: ſo war in der Mitte ein kleiner runder 
Weiher angebracht, der aber im Durchmeſſer 
nur 4. Fuß breit war, und in welchem ein 
Paar Schildkroͤten unterhalten wurden. 


0 Hat man bey Pflanzung fremder Holzarten 
die 
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die oh cht, fie näher kennen zu 3 die 
Vortheile bey ihrem Anbau auszufinden, ſie, 
wenn es Baͤume ſind, die ſonſt in waͤrmeren 
Himmelsſtrichen, als der unſrige iſt, zu Hauſe 
ſind, an unſer Clima zu gewoͤhnen, ihren 
Nutzen in Abſicht auf ihr Holz oder Fruͤchten 
zu unterſuchen, oder auch ſie zur Ausſchmuͤk⸗ 
kung der Gärten wegen ihrer vorzüglich ſchoͤ— 
nen Bluͤhten, oder zu andern ähnlichen Zwek⸗ 
ken zu benutzen: ſo wuͤrde man Lob und Bey⸗ 
fall damit verdienen. 


Noch immer finden ſich jedoch auch Gar⸗ 
tenfreunde, die ihre Gärten mit gutem Ge 
ſchmack anlegen, wie es der kleinere oder grös 
ſere Plaz zulaͤßt, die ſie wohl unterhalten und 
ſich darinn zur Sommerszeit oͤfters mit ihren 
Freunden vergnügen, Groſe Anlagen trift 
man in Schwaben noch nicht haͤufig an, und 
nur Fuͤrſten haben hier und da dergleichen 
ausgefuͤhrt. Allein, Schwaben, das groͤßten⸗ 
theils eine gluͤckliche dage und einen fruchtbaren 
Boden hat, zeichnet ſich uͤberhaupt in der 

M eigent⸗ 
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eigentlichen Gaͤrtnerey, in der Baumzucht, 
in Pflanzung der zur Speiſe eingeführten Ges 
waͤchſe und in dem Blumenbau immer vor— 
züglih aus. Wir haben das beſte wohl: 
ſchmeckendſte Obſt, deſſen mehrere Arten zwar 
groſentheils aus Frankreich, England und 
Holland angekauft, doch aber auch viele, die 
jenen an gutem Geſchmack und Nuzbarkeit in 
der Oekonomie nichts nachgeben, bey uns ſelbſt 
aus dem Kern erzogen worden. Ich kenne 
mehrere Sorten von vortreflichen Pfirſchen, 
Birn und Aepfeln, die im Wirtembergiſchen 
urſpruͤnglich entſtanden ſind. Und da auf die 
Baumzucht in den gegenwaͤrtigen Zeiten von 
vielen groſer Fleiß und Aufmerkſamkeit gewen⸗ 
det wird; da die Vortheile und Mittel, wo⸗ 
durch neue Obſtſorten erzogen werden koͤnnen, 
immer mehr, auch unter den Ungelehrten, bes 
kannt und ausgeuͤbt werden; da der Abſaz der 
erzogenen jungen Baͤume, der vielen Anlagen 
wegen, und vornehmlich, weil die Straſen 
mit fruchtbaren Baͤumen bepflanzt werden, 
haͤufig iſt: fo laͤßt ſich nicht unwahrſcheinlich 

hoffen, 
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hoffen, daß man ſich auch in dieſen Gegenden 
die Erziehung neuer Obſtſorten werde angelegen 
ſeyn laſſen. Einmal wird doch der Teutſche 
erwachen, und den Nachtheil, den er ſeiner 
Ehre und ſeinem Beutel zuziehet, einſehen 
lernen, wenn er immerhin nur von dem Aus⸗ 
länder Baͤume und andere Gartenpflanzen ho⸗ 
ten wollte, da er ſie gewiß eben ſo gut ſelbſt 
anbauen kann, als die Cartheuſer in Frank 
reich Und wie oft wird man betrogen! Man 
verſchreibt eine Obſtſorte, deren praͤchtiger Name 
etwas vorzuͤgliches verſpricht, und man erhaͤlt 
die elendeſte Waare, die man wegwerfen muß. 
Wenn doch ein Wirtemberger eine ſolche 
Baumzucht aus Kernen unternehmen moͤchte, 
die nur einigermaſen ins Groſe gienge! Mit 
einem wohlverwahrten Plaz von 2. bis 3. Mor⸗ 
gen Felds koͤnnte ſchon vieles hierinn ausge⸗ 
richtet werden, die Koſten wuͤrden nicht gros 
ausfallen, und ſich nach Verfluß einiger Jahre 
reichlich wieder erſetzen. Man wuͤrde eben 
nicht noͤthig haben, Obſtkerne durch kuͤnſtliche 
ee zu erziehen. Dieſes Geſchaͤfte 
N M 2 wird 


— 
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wird von der Natur ſchon ſelbſt durch die 
Winde, die Inſekten und hauptſaͤchlich durch 
die Bienen beſorgt. Nur muͤßte der Baum⸗ 
gärtner, welcher neue Obſtſorten erzielen wollte, 
ſeine Kerne von ſolchem Obſt ſammlen, das 
in einem Garten oder ſonſt in einer Anlage 
gewachſen, worinn ſich ſchon die vorzüglichften 
Obſtſorten befinden, die von einander die Be⸗ 
fruchtung erhalten koͤnnten. Wollte man von 
einzeln ſtehenden Obſtbaͤumen Kerne ausſaͤen, 
die von keinem nebenſtehenden Baume zur 
Bluͤhtezeit beſtaͤubt werden koͤnnen: ſo würde 
man ſich nicht leicht zu neuen Abaͤnderungen 
Hoffnung machen doͤrfen. Aber auch das 
kann hier nicht unbemerkt gelaſſen werden, 
daß von dergleichen Obſtſaaten, die mit Ker⸗ 
nen, die blos durch die Natur hervorgebracht 
worden, erzogen werden, eben nicht gerade 
und nur in dem gluͤcklichſten Falle viele edle 
neue Sorten entſtehen dürften; geſezt, fie waͤ⸗ 
ren auch aus einem mit ſehr vielen Obſtſorten 
angefüllten Garten geſammlet worden. Der 
Wind und die Inſekten tragen den Saamen⸗ 

ſtaub 
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ſtaub ohne Abſicht auf die Befruchtung des 
Obſtes, und ohne Wahl von einer Bluͤhte auf 
die andere, auf Sorten, die keine gute Ver⸗ 
bindung zur Veredlung des Obſtes geben koͤn⸗ 
nen. Es iſt hier eben der Fall, wie bey den 
Nelken. Wenn man ihre Befruchtung nur 
der Natur uͤberlaͤßt: ſo kann zwar aus dem 
Saamen derſelben manche gute Blume ent 
ſtehen, aber gewiß nicht ſo viele, auch nicht 
ſo vorzuͤglich ſchoͤne, oder mit neuen Zeich⸗ 
nungen und Farben ſich ausnehmende Sorten, 
als es durch die kuͤnſtliche Befruchtung ge— 
ſchehen kann, wobey man die Wahl und die 
Freyheit hat, gerade ſolche Sorten mit einan⸗ 
der durch Beſtaͤubung zu verbinden, von wel⸗ 
chen man ſich neue und ſeltene Farbenmiſchun⸗ 
gen und Zeichnungen verſprechen kann; wie 
dieſes einen jeden, welcher hierinn Verſuche 
gemacht hat, die Erfahrung überzeugend. bes 
lehrt haben wird. Freylich iſt nicht zu ber⸗ 
gen, daß die kuͤnſtliche Befruchtung des Obſtes 
ungleich mehr Schwierigkeit hat und weit mehr 
Genauigkeit, Muͤhe und Vorſicht erfordert, 
M 3 als 
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als die Beſtaͤubung der Nelken. Aber was 

kann ein Menſch, der nun einmal durch Hoff; 
nung des Gewinnſtes angetrieben wird, nicht 
uͤberwinden und durchſetzen? Es kann auch 
die damit verbundene Muͤhe und Schwierig⸗ 
keit dadurch vermindert und erleichtert werden, 
wenn man die Verſuche an den Bluͤhten der 
Zwerg: und anderer niedriger Baͤume anftellt, 
woran man die Bluͤhten mit mehr Bequem⸗ 
lichkeit befruchten, und die befruchteten eher 
bezeichnen und bemerken kann, als an den 


groſen und hochſtaͤmmigen Bäumen. Der 


ausnehmend gluͤckliche Erfolg, welchen die 
kuͤnſtliche Befruchtung der Nelken ſeit etlichen 
Jahren bey uns gehabt hat, da die vortreff⸗ 
lichſte Nelkenſorten dadurch hervorgebracht wor⸗ 
den ſind, kann auch zu Unternehmung eines 
gleichen Verſuchs bey dem Obſt, einem jeden 
Muth machen. Wirklich koͤnnen ſich die 
Teutſchen in Abſicht auf die Nelken vor den 
Hollaͤndern und Englaͤndern einen Vorzug mit 
Recht anmaſen. Und nur bey einmaligem 
muthigen Anfang mit Errichtung der Baum⸗ 
| ſchulen 
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ſchulen von betraͤchtlicher Anzahl junger aus 
Saamen gezogener Baͤume würden wir in un: 
ſerer glücklichen Lage und in unſerm ftucht— 
baren Boden mit den Auslaͤndern bald auch 
in Anſehung der Baumzucht wetteifern koͤn⸗ 
nen. Ob wir auch auf eine weitere Vermeh⸗ 
rung der Kuͤchengartengewaͤchſe bedacht ſeyn 
ſollen, moͤchte ich nicht wohl behaupten oder 
anrathen. Wir haben ſchon von allen oder 
doch den mehreſten dergleichen Pflanzen ſo 
viele gute und veredelte Sorten, daß wir uns 
damit begnuͤgen, und nur dafuͤr beſorgt ſeyn 
ſollten, die beſten zu erhalten und fortzupflan⸗ 


zen. Bohnen, Zuckererbis, Kohl, Werſich, 


Kohlraben, Sallat, allerley Wurzelwerk, 
Zwiebeln ꝛc. beſitzen wir in einem Grad der 
Vollkommenheit, daß uns, wenn unſer Ges 
ſchmack nicht ſehr ekel iſt, oder den Vorwurf 
einer tadelhaften Veraͤnderlichkeit verdienen ſolle, 
faſt nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. 
Wer auch das Neue liebt, und meynt, ſein 
Garten muͤſſe alle Jahr eine vorher nicht ge— 
habte Sorte von dergleichen Gemuͤſearten auf 

, weiſen, 
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weiſen, der kann ſich immer helfen, und von 
guten Freunden oder von Saamenhaͤndlern 
ſolche neue Pflanzenſorten, die er hier und da 
antreffen wird, erhalten. Hat man einmal 
ſolche gute Gemuͤſeſorten: ſo behalte man fie 
bey, und wechsle nur mit andern Gärtnern 
den Saamen von Zeit zu Zeit, um die Aus⸗ 
artung zu verhuͤten. Die einige Bemerkung 
muß ich hiebey machen, daß in manchen Ge⸗ 
genden und Boden eine Gemuͤſeſorte vortreflich 
geraͤth, und eben dieſe Sorte verliehrt Ge⸗ 
ſchmack, Zaͤrte, Weichheit und andere Vor⸗ 
zuͤge, wenn ſie an einem andern Ort gepflanzt 
wird. Ich habe hievon ſchon manche Beob⸗ 
achtung ſelbſt gemacht, und andere werden 
eben dieſes erfahren haben. Man kann alſo, 
die beſte Pflanzenſorte erhalten zu haben, ver⸗ 
meynen, und findet ſich doch betrogen, weil 
die Sorte in unſerm Boden und in unſerm 
Clima keinen Fortgang hat, und beedes nicht 
für ſie taugt. Ich will z. B. nur unfer Wir: 
tembergiſches Filder⸗Weißkraut anführen, das 
N den Fildern, einer uͤber Stuttgart Abend⸗ 

waͤrts 
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waͤrts gelegenen uͤberhaupt ſehr fruchtbaren 
Gegend, gebaut wird, einen vorzüglich guten 
Geſchmack und eine Weichheit hat, die bey 
andern Krautarten nicht gefunden werden, und 
deßwegen in betraͤchtlich entfernte Orte verfuͤhrt 
wird. Dieſe Krautſorte geraͤth nirgends ſo 
gut, als auf den Fildern, man mag es auch 
an andern Orten mit noch ſo vieler Sorge und 
in den fruchtbarſten Boden, in dem andere 
Pflanzen noch ſo gut gedeyhen, anbauen. 
Ich ſelbſt habe im Unterlande mehrere Ver⸗ 
ſuche damit gemacht, die mir aber nie gelun⸗ 
gen ſind. Es hatte weder den Geſchmack, 
noch die Milde, ſo bald es in dem hieſigen 
Boden erzogen wurde. Auch andere haben 
vergebliche Verſuche damit angeſtellt, und es 
blieb nichts übrig, als, daß wir unfee Pros 
viſ on von dieſem edlen Kraut alljährlich von 
den Fildern ſelbſt beyfuͤhren laſſen, ob es uns 
gleich wegen der weiten Entfernung ziemlich 
theuer zu ſtehen kommt. Unſere Frauen glau⸗ 
ben abet auch bey dem groͤſern Preiſe nichts 
zu verliehren, weil es wegen feiner Zärte und 


M 5 Weich⸗ 
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Weichheit weniger Schmalz beym Kochen er⸗ 
fordre, und wir Maͤnner laſſen es uns wegen 
deſſen beſſern Geſchmack gerne gefallen. 
Der Spargelnbau iſt ſeit mehreren Jah⸗ 
ren mit gluͤcklichem Erfolg in dieſen Gegenden 
betrieben worden, und kommt von Jahr zu 
Jahr in einen beſſern Gang. Die Ulmer 
Gaͤrtner haben lange den Ruhm behauptet, 
die ſchoͤnſten und wohlſchmeckendſten Spargeln 
zu erziehen, und es wurde von daher auch eine 
beträchtliche Menge ins Wirtembergiſche vers 
kauft. Nunmehr hat man dieſen Zufluß nicht 
mehr noͤthig, und unſere Gaͤrten, vorzuͤglich 
aber unſere Weinberge, liefern uns dieſe an⸗ 
genehme Fruͤhlingsſpeiſe nicht nur in hinlaͤng⸗ 
licher Menge, ſondern auch von dem beſten 
Geſehmack und von einer Groͤſe, die noch die 
der Ulmer Spargeln uͤbertrift. Nur dieje⸗ 
nigen, die das Einheimiſche verachten, und 
denen es nicht gut genug iſt, weil ſie es um 
einen wohlfeilern Preiß erkaufen koͤnnen, muͤſ— 
ſen noch Spargeln von Ulm auf ihren Tiſchen 


haben. 
Mit 
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Mit dem Blumenkohl ſcheinen die Wir⸗ 
temberger noch nicht ſo zurecht kommen zu 
koͤnnen, als es ihr fruchtbarer Boden verſpre⸗ 
chen koͤnnte. Man baut ihn zwar haͤufig an, 
und hier und da gewinnt man von ihm Kaͤſe 
von beſonderer Groͤſe. Allein, im Ganzen 
genommen, erhaͤlt man ſie doch nicht ſo ſchoͤn 
und nicht ſo gros, als ſie von Ulm und 
Strasburg herbey gebracht werden. Die Ur⸗ 
ſache liegt zuverlaͤßig nur an dem Saamen, 
den man noch immer, ſo oft man auch damit 
hintergangen wird, von Gaͤrtnern und Saa⸗ 
menhaͤndlern erkauft, die ihn von andern 
Saamenhaͤndlern aus Ulm und Nuͤrnberg 
verſchreiben, und nur den wohlfeilſten haben 
wollen, aber auch den geringſten erhalten. 
So lange wir auf dieſem Wege fortgehen, 
und nicht entweder aus Holland ſelbſt und von 
einem redlichen Mann die erſte, aber auch die 
theureſte Sorte von Blumenkohlſaamen *) vers 

ſchrei⸗ 

*) Man ſehe hievon, was oben im III. Stuͤck 

dieſes Journals S. 417 — 419. geſagt 
worden. 
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ſchreiben, und ihn hierauf ſelbſt nachpflanzen: 

ſo werden wir in der Cultur dieſer ſo allge⸗ 
mein beliebten Pflanze immer zuruͤckbleiben, 
und den Carviol auch ferner von fremden Or⸗ 
ten her um unſer gutes Geld kane BR 
wuſſen. 


Die Bohnen ſind eines von den vorzuͤg⸗ 
lichſten Nahrungsmitteln, ſowohl fuͤr die ver⸗ 
moͤgliche als unvermoͤgliche Innwohner im 
Wirtembergiſchen, im Sommer nicht nur, da 
fie grun verſpeißt werden, ſondern auch im 
Winter, da fie gewelkt, oder mit Salz, wie 
das ſaure Kraut, eingemacht, oder auch die 
duͤrren Kerne derſelben mit und ohne Huͤlſen 
haͤufig, jedoch die lezten groͤßtentheils nur von 
dem arbeitenden Theil benuzt werden. Sie 
werden daher haͤufig gebaut, in den Gaͤrten, 
auf Aeckern, und hauptſaͤchlich in den Wein: 
bergen, wo welche ſind, und worinn ſie gar 
gut gerathen. Man hat ausnehmend gute 
Sorten von dieſem Zugemuͤſe, die nicht nur 
reichlich ausgeben, ſondern auch einen vorzuͤg⸗ 


lich 
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uch 9 9005 Geſchmac haben, und man würde 
deren noch mehrere alljährlich erhalten koͤnnen, 
wenn man auf die Abaͤnderungen derſelben, 
wozu ſie vor andern Pflanzen geneigt ſind, 
mehr Acht haben, und damit Verſuche durch 
beſondere Fortpflanzung derſelben anſtellen 
wollte. Allein, man hat bereits ſo viele vor⸗ 
trefliche Sorten von der niedern und ſteigenden 
Art, daß man auf ihre weitere Vermehrung 
zu denken eben nicht Urſache hat. 5. 


Der Blumenbau wird von einigen Lieb⸗ | 
habern, vornehmlich in Anſehung der Nelken, 
Aurikeln und Levcojen ſehr ſtark getrieben, 
und von den erſten zwo Gattungen alljährlich 
neue und gute Sorten aus kuͤnſtlich befruchte⸗ 
tem Saamen gewonnen, die nach der ſtrengſten 
Pruͤfung der Schoͤnheitsregeln, welche von 
den vornehmſten Blumiſten angenommen wer— 
den, für ſchoͤn erklart werden koͤnnen. Die 
Wirtemberger unterhalten keine allzuzahlreiche 
Sammlungen, weil ſie dieſe Blumengattung 
nur zu ihrem Vergnuͤgen bauen, und noch 
5 | bis⸗ 
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bisher keine Handelſchaft damit Getden, und 


ſie haben auch ihren mit andern Blumiſten 


nicht völlig uͤbereinſtimmenden Geſchmack in 
Abſicht auf die Schoͤnheit derſelben. Sie 
neben groſe Blumen von gutem, regelmaͤſt, 
gem, rundem Bau. Ein gezacktes Blatt, 
oder eine aufſpringende Huͤlſe, werden von ih⸗ 
nen fuͤr keine Fehler gehalten, um welcher 
willen eine fonft gute Nelke verworfen zu wer⸗ 


den verdiente. Gelb und graue Biſarden 


die eine maleriſche Zeichnung haben, werden 
gegenwaͤrtig vornehmlich gefchäjt, ohne daß 
jedoch Pikotten, Pikoctbiſarden, Banddublet⸗ 
ten und Bandbiſarden weniger geachtet wuͤr⸗ 
den, wenn fie fonft die rechte Groͤſe und Form 
haben. Aber kleine Blumen, die unter 2. Zoll 
im Durchmeſſer halten, ihre Zeichnung mag 
uͤbrigens beſchaffen ſeyn, wie ſte will, finden 
ſelten einen Liebhaber, es wäre dann, daß 
man ſie zum Saamenziehen benutzen wollte. 
Eine Nelke, die unter 2. Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat, hat keinen ſonderlichen Werth, 
auſſer „wenn ihre Faͤrbung und Zeichnung ſie 

vor⸗ 
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vorzuͤglich empfiehlt. Hohe und in die Augen 
fallende Farben, woraus die Zeichnung be⸗ 
ſteht, ſind an den Zoͤglingen ſehr willkommen, 
und fie finden bey jedem, inſonderheit bey 
dem ſchoͤnen Geſchlecht, Beyfall, und jeder 
Beſchauer fällt immer mit feiner Wahl auf 
dergleichen frech gezeichnete Blumen, wie ich 
noch alljaͤhrlich angemerkt habe. Eine helle, 
nicht ſchmuzige, reine Grundfarbe wird unter 
die hauptſaͤchlichen Schoͤnheiten dieſer Blume 
gerechnet. Einfaͤrbige Blumen und Concor⸗ 
dien finden einen Plaz auch in den ausge⸗ 
waͤhlteſten Sammlungen, weil ſie beſonders 
zum releviren der ganzen Nelkenflor geſchickt 
find. Sie muͤſſen aber neben einer anſehn⸗ 
lichen Groͤſe und dem regulaͤreſten Bau ent— 
weder eine ſehr helle und hohe oder eine ſehr 
dunkle Farbe haben. Auſſer dieſen Eigen⸗ 
ſchaften der Blume wird auch noch auf eine 
hohe Stange und auf die Geſundheit und gu— 
ten Wuchs der ganzen Nelkenpflanze geſehen. 
Eine Nelke, welche ein krankes Kraut, oder 
eine niedere Stange hat, kann ſchon um dess 

willen 
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willen verwerflich werden, wenn fie ſchon ſonſt 
andere Schönheiten hätte. Ich bin weit ents 
fernt, dieſem Nelkengeſchmack meiner Lands⸗ 
leute einen Vorzug beyzulegen. In Beur⸗ 
theilung der Naturſchoͤnheiten muß man nie⸗ 
mand ſo genau an gewiſſe Regeln binden, 
und einem jeden hierinn die Freyheit und das 
Vergnuͤgen goͤnnen, das ſchoͤn zu finden, was 
ihm gefaͤllt, ſo lange ſein Geſchmack nicht auf 
Dinge verfällt, welche an und für ſich ſelbſt 
Mißfallen verdienen, oder von dem groͤßten 
Theil der cultivirten Menſchen fuͤr nicht ſchoͤn 
erklaͤrt werden. Man muß niemand, vor⸗ 
nehmlich in Gegenſtaͤnden der Natur, den 
Zwang aufbuͤrden, das, was nur die gegen⸗ 
waͤrtige Mode fuͤr ſchoͤn erklaͤrt, auch fuͤr 
wirklich ſchoͤn, oder was dieſer Mode nicht 
ganz gemaͤß iſt, gleich fuͤr haͤßlich zu halten. 
Ich goͤnne daher jedem das Vergnügen, lau⸗ 
ter Melken nach dem neueſten Schnitt in ſeiner 
Sammlung zu beſitzen, nur mit rundem und 
geſchnittenem Blatt, ſeine Pikotten koͤnnen 


meinetwegen alle die beſtimmteſte alts und neu⸗ 
fran⸗ 
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framöſt ſche, neu⸗ teutſche, römische und ita⸗ 
liaͤniſche Zeichnung haben, und ich werde fie 
ihm nie verachten, nie für mißfaͤllig erklaͤren, 
ich werde ſie ihm vielmehr loben: nur er— 
warte ich von jedem billigen Blumiſten die 
Gegengefaͤlligkeit, daß ich und andere uns 
uicht nach feinen beſondern Schoͤnheiteregeln 
richten ſollen, die nicht allgemein angenommen 
werden koͤnnen, weil fie groſentheits willkuͤhr⸗ 
lich aufgeſtellt find, und meiſt aus kaufmaͤne 
niſchen Gruͤnden entſtanden zu ſeyn ſcheinen. 
Neue Abtheilungen und Benennungen der 
Zeichnung bey den Pikotten und Pikottbiſar⸗ 
den koͤnnen einmal nichts fuͤr den Werth die⸗ 
fer Zeichnungsarten entſcheiden, wenn dieſe 
nicht ſelbſt ſchoͤn ſind. Mich duͤnkt, daß die 
neue franzoͤſiſche Zeichnung ſo wie die alte zu 
armſeelig ſey, und die Blume nicht genug er- 
hebe. Faſt moͤchte ich eben dieſes von der hol— 
laͤndiſchen Zeichnung ſagen, die jedoch, wenn 
ſie nicht in einer gar zu blaſſen Farbe beſteht, 
ſich noch deutlicher, als jene, danſtellt, 
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Mit den Aurikeln fi nd die Wirtemberger 
noch ziemlich weit, gegen die auswaͤrtige Hrn. 
Blumiſten, zuruͤck. Man hat ſich hier zu 
Land bisher meiſt nur auf die Luiker oder, 
wie ſie bey uns genennt werden, die Basler 
Aurikeln eingeſchraͤnkt, und ſelten werden, 
auch in den reichhaltigſten Sammlungen, eis 
nige engliſche angetroffen. Aber die Luiker 
kann man bey manchem Liebhaber in vorzuͤg⸗ 
licher Schoͤnheit und in betraͤchtlich ſtarker 
Anzahl finden, die auch häufig aus dem Saas 
men erzogen werden, \ 


Der Leveojenbau wird nicht weniger ſtark 
getrieben, und man hat ſie bey uns von allen 
bisher bekannt gewordenen Farben, auch von 
allen dieſen Sorten ſolche, die ſich zum? a 
werden ſehr willig erzeigen. 

Die Anemonien wollen in unſerm Boden 
nicht fortkommen, und die ſchoͤnſten und groͤß⸗ 
ten Wurzeln, die aus Holland verſchrieben 
werden, werden gleich im erſten Jahr klein 

und 
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und mager, und in einigen Jahren vergehen 
ſie voͤllig. Wollte man gluͤcklicher damit ſeyn: 
ſo muͤßte freylich für fie die Erde beſonders 
dazu bereitet werden, das aber bisher vernach— | 
laͤßigt worden iſt, weil man für dieſe Blume 
noch nicht die Paßion hat, die ſich fuͤr die 
Nelke aͤuſſert. 8 


Eben fo verhält es ſich auch beynahe mit 
der Ranunkel. Man trift zwar noch immer 

in den Gaͤrten einige Beete mit dieſer Blumen⸗ 
gattung an; allein die Sorten ſind gemeiniglich 
nur Rommel. Ehedeſſen, und noch vor 
20. Jahren, wurde die Ranunkel in ihrer 
ganzen Pracht bey uns geſehen. Der ver⸗ 
ſtorbene Lehrer der Botanik bey der Herzogl. 
Carls⸗ Akademie zu Stuttgart, Martini, 
liebte fie vorzuͤglich, und ſammlete ſich nach 
und nach von allen Orten her das ausgewaͤhl— 
teſte Sortiment, wozu ihm ſeine ausgebreitete 
Bekanntſchaft und Briefwechſel die vortheil⸗ 
hafteſte Gelegenheit gaben. Da er aber keinen 
eigenen Garten beſaß, und ſich immer mit 
8 N 2 einem 
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einem gemietheten behelfen, auch aus dieſer 
Urſache etlichemal damit wechſeln mußte: fo 

verlohr er ſeine Wurzeln nach und nach, und 

einige Jahre vor ſeinem Tode fand ich kaum 

noch einen Schatten von ſeinem vormaligen 

Reichthum an Ranunkeln in ſeinem Garten. 
Er handelte damit, da er ſie noch im Ueber⸗ 

fluß hatte; man hatte den Vortheil, in der 

Flor ſelbſt das beliebige bey ihm auszuzeichnen 

und zu beſtellen, und man durfte von feiner 

Ehrlichkeit ſicher erwarten, daß man die aus⸗ 

geſuchte Sorten um einen ganz maͤſigen Preiß 
erhalten würde. Dieſer Vortheil, die fchöns 

ſten Ranunkeln in der Nähe haben zu koͤnnen, 

reizte viele an, ſich ſolche anzuſchaffen. Allein 

ſeit ſeinem Tode find auch die guten Ranunkeln 
aus unſern Gaͤrten verſchwunden, und was 
noch da iſt, verdient keine Aufmerkſamkeit 
mehr. 


Was die Zwiebelblumen, Hyazinthen, 
Tulpen, Nareiſſen, Iris ꝛc. anbelangt: ſo 
behilft man ſich noch immer mit denen aus 

| Hol⸗ 
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Holland verſchriebenen Sorten. Niemand 
mag ſich die Muͤhe nehmen, ſie ſelbſt aus 
dem Saamen zu erziehen, ſondern man be— 
gnuͤgt ſich, das, was man ſchon davon beſizt, 
durch die Bruten fortzupflanzen und zu vers 
mehren, auch ſich von Zeit zu Zeit fuͤr ſein 
Geld neue anzuſchaffen. 


Andere Blumengattungen werden ebenfalls 
unterhalten, worunter ſich manche ſehr ſchoͤne 
befinden, und die wir theils dem ſel. Martini, 
der ſie angeſchafft, und, wenn er ſie vermehrt 
hatte, gerne andern mittheilte, theils einigen 
geſchickten Gärtnern zu verdanken haben. Man 
trift daher in mauchen Privatgaͤrten noch be⸗ 
traͤchtliche Denkmale dieſes verdienten Mannes 
an, die fein Angedenken bey uns billig erhal⸗ 
ten werden. Vornehmlich ſind es ſibiriſche 
Pflanzen, wovon er die Saamen auf ſeiner 
Reiſe in Sibirien, die er als Gehuͤlfe des fel. 
D. Gmelins mitgemacht, geſammlet und nach 
Stuttgart gebracht hat. 
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Im Ganzen enormen, finder ſich die 
Gaͤrtnerey im Wirtembergiſchen in einem fo 
guten Zuſtand, als in irgend einem Lande, 
wenn wir fie guch nur auf der Seite, wie ſie 
in Privatgärten getrieben wird, betrachten. 
Und es iſt zu hoffen, da bey vielen ein neuer 
Hang gegen die Baumzucht oder gegen den 
Blumenbau entſtehet, daß das Vergnuͤgen 
an den Gaͤrten und an der Gaͤrtnerey wieder 
aufs neue aufleben, und bald zur Befoͤrde— 
rung und zur Vervollkommnung derſelben Ars 
laß geben werde. Die Erfüllung dieſer Hoff⸗ 


nung iſt um ſo eher zu erwarten, da meine 


Landsleute eine fo flarfe und fo groſe Auf⸗ 
munterung an dem Beyſpiel ihres die Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften und vornehmlich auch die 


Gaͤrtnerey ſo ſehr liebenden und befoͤrdernden 


groſen Regenten vor fi) haben. 
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U. die Blumenpflanzen, welche den An⸗ 
bau in den beſten Gaͤrten verdienten, 

von unſern Voraͤltern geſchaͤzt wurden, und 
gegenwaͤrtig beynahe ganz vernachlaͤßiget wer⸗ 
den, gehoͤrt beſonders die Fritillarie. Man 
trift ſie kaum noch in den hollaͤndiſchen Blu⸗ 
menzwiebel-Verzeichniſſen, und in den Altern 
Florilegien als eine vorzüglich geachtete Blume 
an, aber vergeblich werden fie in den mehre⸗ 
ſten Gärten geſucht. Und doch hat ihre Zeich— 
nung etwas ſo ſonderbares, die ſich ſonſt an 
keiner Blume befindet, und ihre Farben ſind 
ſo abwechslend, daß ſie ſich einem jeden Blu— 
menliebhaber billig damit empfehlen ſollte. Ich 
kann weder errathen noch angeben, was ihr 
dieſe Vernachlaͤßigung zugezogen hat. Der 
N 4 Mangel 
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Mangel des Geruchs kann nicht die Urſache 
davon ſeyn, der ſich bey andern Blumen, die 
doch noch in allen Gaͤrten fortgepflanzt wers 
den, ebenfalls findet, und die zum Theil weniger 
Schoͤnes an ſich haben, als unſre Fritillarie, 
die jedoch nicht ganz geruchlos iſt, ſondern 
einen angenehmen, wiewohl nicht ſtarken Ges 
ruch hat. Ihre Pflanzung erfordert keine 
Muͤhe, und ihr Preiß iſt nicht theuer. Man 
hat zwar noch nicht ſo viele Abaͤnderungen von 
ihr, als von andern Blumengattungen, aber 
doch mehrere, als von manchen andern, und 
in einem hollaͤndiſchen Blumen verzeichniß) 

habe 


) Um meinen Leſern, die etwan ein dergleichen 
hollaͤndiſches Blumenverzeichniß noch nicht 
geſehen haben, auch die Sorten von Fri⸗ 
tillarien bekannt zu machen, will ich ſie aus 
einem, wiewohl nicht ganz neuen, Verzeich⸗ 
niß hier beyfuͤgen, mit dem Preiß, welcher 
in Mark und Schilling angezeigt iſt. Achil- 
les, 2. $. Bunte Purpur I ß. Couleur 
noir, 3. f. Cineritius, 2,8. Dobbelde 

bunte 
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habe ich 28. derſelben gefunden. Ich habe 
mir daher vorgenommen, ſie meinen Leſern 
aufs neue zu empfehlen. | 


N 5 Es 


bunte, 2. f. Excellence, I. M. Gelbe 
die befte Ahrt, 8. f. Gelbe die ordinaire, 
4. f. Grand Monarch, 8. 5. Groſſe Ro- 
the, 4. 8. Groſſe ſchwarze, 1. M. Gladde 
Moor, 12. f. Geel en roth bont, 12. fl. 
Koenig der Indien, 8. B. Koenig der Moh- 
ren, 12. f. Luteo fulphurino major, 
12 fl. Merveilleuſe nova, 4. fl. Mer- 
veille glabri (glabro) folio, 8. f. Mira- 
belle, 6. ß. Monſtrum, 12. f. Mer veil- 
leufe glabri folio ftriato, 1. M. 8. 8. Ne- 
eromanticus, 3. f. Princeſſin, 3. . Ra- 
damantus, 6. 6. Superintendent, 6. ß. 
Schone bontloof, 1. M. Soleille, 1. M. 
Weiſſe, 2. f. Unterſchiedliche Arten Fri⸗ 
tilartien untereinander ohne Namen, das 
100. Stuͤck, 4 M. Allerhand extraordinaͤre 
fhöne Arten Fritillarien untereinander, das 
100. Stuͤck 8. M. 


16. f. machen eine Mark, und 8. Mark 
eine Dukate. 
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Es giebt mehrere Arten der Fritillarie, die 
Fritillaria imperialis, regia, nana, per- 
ſica, pyrenaica und meleagris; es iſt 
aber dermalen nur von der lezten hier die 
Rede. Sie hat im Teutſchen den Namen 
Kivitzey, Schachblume, wegen der Aehnlich— 
keit ihrer Zeichnung, die gewuͤrfelt iſt. Linne 
fuͤhrt neben der Hauptgattung, mit lauter 
wechſelsweiſe ſtehenden Blaͤttern und einem 
einbluͤmigen Blumenſtamme, 3. Abaͤnderun⸗ 
gen an, das weißbunte, das frühe weiſſe, 
und das ſpaͤte ſchwarzpurpurfarbene Kivitzey. 
Man hat aber mehrere, eine gelbe, gelb— 
gruͤne, gelb und rothbunte, gefüllte, ſchwarz— 
rothe, aſchgraue ꝛc. mit einer, zwey und mehr 
Blumen an einem Stiele, mit einem geſtreif⸗ 
ten Blatt. Ihr Vaterland, worinn ſie wild 
waͤchſet, iſt Frankreich, Italien, Oeſtreich, 
Schweden „Sibirien, Schweiz, Kaͤrnthen. 
Sie kann daher in unſerm teutſchen Himmels: 
ſtrich wohl ausdauren, und vertraͤgt eine 
ziemlich ſtarke Kaͤlte; und dies iſt eine neue 
Empfehlung für fie, da man nicht fo leicht, 

bey 
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bey ihr Gefahr lauffen darf, fie durch einen 
kalten Winter zu verlieren, wie es bey man⸗ 
chen andern Blumenpflanzen fo oft der uns 
gluͤckliche Fall iſt, oder ſich mit ihr durch eine 
allzu ſorgfaͤltige Wartung bemuͤhen darf. 


Ein mit Fritillarien bepflanztes und in 
der vollen Flor ſtehendes Beet iſt eine wahre 
Zierde eines Garten, die man nicht vernach⸗ 
laͤßigen ſollte. 


Ihre Pflanzungsart hat gar keine Schwie⸗ 
rigkeit, noch erfordert ſie beſondere Vortheile. 
Die Fritillarie iſt bekanntlich ein Zwiebelge⸗ 
waͤchs, und hat eine nackende Zwiebel. Wenn 
das Kraut abgeſtorben iſt, ſo meiſt am Ende 
des Julius zu geſchehen pflegt, früher oder 
ſpaͤter nach Beſchaffenheit der Jahreswitterung: 

ſo wird ſie aus dem Boden genommen, und 
an einem vor Regen und Sonnenſchein vers 

wahrten Ort auf Brettern abgetrocknet, welz 

ches aber nicht bis zum Austrocknen getrieben 

werden, und nicht uͤber vierzehn Tage dauren 

darf. 


[4 
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darf. Man wuͤrde zwar keinen betraͤchtlichen 
Fehler begehen, wenn man dieſe Zwiebeln fo: 
gleich wieder in den Boden einlegen wollte, 
nachdem dieſe Abtrocknung mit ihnen vorge⸗ 
nommen worden. Allein, es iſt rathſamer, 
wenn ſie nun in einem mit Sand oder trockner 
Erde angefuͤllten Topf noch laͤnger und bis zu 
Ende des Septembers eingelegt, und darinn 
trocken verwahrt werden. Um die Zeit Mi⸗ 
chaelis werden ſie alsdann an einem beliebigen 
Orte in dem Garten in den Boden gebracht. 
Sie ſollen nicht uͤber drey Querfinger tief mit 
Erde bedeckt ſeyn, und man wird am beſten 
mit dem Einlegen derſelben zurecht kommen, 
wenn man 4. ſtarke Querfinger tiefe Loͤcher 
oder Graͤbchen macht, ſie einen Querfinger 
hoch mit zartem Flußſand ausfuͤllt, die Zwie⸗ 
beln in der Entfernung von 4. Zoll einer von 
dem andern, darauf ſezt, und ſie mit Erde 
vollends bedeckt, nachdem man noch ein wenig 
Sand darauf geſtreut hat. Sie vertragen 
nicht gern eine allzufette oder miſtige Erde, 
und verfaulen leicht darinn. Sie nehmen 

viel⸗ 
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vielmehr mit einer guten, lockern Feld- oder 
Gartenerde vorlieb, worinn ſie am beſten ge— 
deyhen. Im Sommer koͤnnen ſie eine ſtarke 
Sommerhitze nicht ertragen, und verwelken 
gerne davon. Man muß alſo nicht nur das 
Beet, worinn ſie gepflanzt ſtehen, wenn die 
Hitze anhaͤlt und die Erde trocken iſt, mit 
dem Spritzer ein wenig, und nie zu ſtark, 
zur Abendzeit beſprengen, ſondern ſie auch mit 
Matten oder einem Schirm dergeſtalt bedecken, 
daß ihnen die freye durchſtreichende Luft nicht 
dadurch entzogen wird. Man hat nicht nös 
thig, ſie alle Jahre aus der Erde zu nehmen; 
vielmehr darf und ſoll man ſie drey Jahre an 
einem Orte ſtehen laſſen, wo ſie ſich wohl er— 
halten und vermehren werden. Nur muß 
man fie immer ſorgfaͤltig vom Unkraut rein 
halten, unter welchem fie erſticken und vers _ 
faulen würden, wozu fie ohnehin bey vernach⸗ 
laͤßigter Wartung gerne geneigt ſind. 


Sie laſſen ſich auch in Toͤpfen, die aber 
wenigſtens 10. Zoll hoch ſeyn ſollen, gut ans 
pflan⸗ 
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pflanzen, und bringen darinn gerne Blumen. 
Die Erde, womit fie angefüllt werden muͤſſen, 
ſoll mit zartem Sand zu ein Sechstheil ver⸗ 
miſcht, und nicht gar feſt oder ſchwer ſeyn. 
Man hält dieſe Töpfe, worein die Fritillarien⸗ 
Zwiebeln erſt zu Ende Octobers eingelegt wer⸗ 
den koͤnnen, ſo lang an einem gemaͤſigten Ort, 
bis eine Kaͤlte einfaͤllt, wovon ſie durchfrieren 
wuͤrden, uͤberlaͤßt fie inner dieſer Zeit der 
freyen Luft und Witterung, und nur dann, 
wann eine ſtaͤrkere Kaͤlte anruͤckt, werden die 
Töpfe unter Obdach und an einen Ort ge 
bracht, wo ſie vor dem Einfrieren ſicher ſeyn 
koͤnnen. So oft es aber die gelindere Witte⸗ 
rung wiederum geſtattet, muͤſſen fie die freye 
Luft genieſſen. 


Hat man von den ſeltnen und theuren 
Sorten, ſo kann man ſie auf dieſe muͤhſamere 
Art behandlen, und man wird dafuͤr durch 
eine fruͤhere Flor belohnt. Solche in Toͤpfen 
gepflanzte Fritillarien muͤſſen nie ganz aus⸗ 
trocknen, aber auch durch unzeitiges und 

| übers 
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uͤberfluͤßiges Begieſſen nicht zu naß gehalten 
werden. | 0 
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] »&uca fativa, Lin. Dieſe fo gewoͤhn⸗ 
liche und bekannte Gartenpflanze, die 
auf den Tafeln der Groſen ſo gut angetroffen 
wird, als auf den Tiſchen der niedrigſten und 
unvermoͤglichſten Tagloͤhner, nur mit dem 
Unterſchied, daß ſich dieſe damit erquicken und 
ſaͤttigen, und jene fie meiſt nur zu dem Ends 
zweck genieſſen, damit ſie ihre Braten noch 
mit einigem Geſchmack ſpeiſen koͤnnen, weil 
ſie gewoͤhnlich ſchon von vorher genoſſenen 
Speiſen ſatt find, iſt eine mit von den wich⸗ 
tigſten, die unſere Gaͤrten hervor bringen. 
Der, welcher ſie zuerſt gepflanzt und zur 
Speiſe 
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Speiſe tauglich ache hat, verdiente eher 
eine Ehrenſaͤule, als der Erfinder des Schieß⸗ 
pulvers oder einer andern dem menſchlichen 
Geſchlecht minder wichtigen, obgleich uͤbrigens 
noch ſo beruͤhmten Kunſtſache. Allein, er 
wird verborgen bleiben, wie das Vaterland 
der Originalpflanze, und dieſe ſelbſt. Denn 
noch zur Zeit weiß man dieſe nicht, und es 
iſt uns nichts davon bekannt, als die Muth: 
maſung des Ritters Linnaͤus, der vermuthet, 
daß unſer Salat vielleicht von der Lactuea 
ſcariola, wildem Salat, mit verticalſtehen⸗ 
den Blaͤttern, deren erhabene Ruͤckenſchaͤrfe 
mit Doͤrnern bewehrt iſt, und in dem mittaͤ⸗ 
gigen Europa wild waͤchſt, und deſſen beyge⸗ 
fuͤgten zwo Abaͤnderungen, dem italiaͤniſchen 
Waldſalat, mit dornigter Ruͤckenſchaͤrfe, und 
blutfaͤrbig gefleckten Blaͤttern, und dem Som⸗ 
mer⸗Waldſalat, mit glattraͤndrigem blaulich⸗ 
ten Blatt, durch die beſſere Cultur entftans 
den ſeyn moͤchte. Und mit dieſer Muthma⸗ 
ſung muͤſſen wir uns einſtweilen begnuͤgen, 
bis uns Verſuche, welche zur Entdeckung 
dieſer 
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dieſer „ Aanocht werden koͤnnten, 
etwas naͤheres hievon belehren werden. Ein 
gelehrter Wirtemberger hat einige Verſuche 
hierüber bereits vor einigen Jahren angeſtellt, 
zwey Beete mit Saamen von einer guten Sorte 
Kopſſalat angeſaͤet, die aufgegangene Pflanzen 
ohne alle weitere Cultur ganz der Natur uber⸗ 


laſſen, und den Saamen, welchen die e ſchon 


im erſten Jahr ſehr von der Kopffalatart zu⸗ 
ruͤckgefallene und in ganz ſchlechten Salat aus: 
geartete Pflanzen getragen haben, von ſelbſt 
ausfallen, und ſich aufs neue auſaͤen laſſen, 
der dann wieder im zweyten Jahr eben ſolche 
ſchlechte Salatpflanzen und noch geringere her⸗ 
vorbrachte. Aber dieſe blieben doch immer 
wahrer Garten: oder zahmer Salat, ohne in | 
eine andere Art, ſpeciem, zuruͤckzugehen. Ich 
glaube uͤberhaupt nicht, daß auf dieſem Weg 
in der Entdeckung dieſer Originalpflanze et⸗ 
was ausgerichtet werden doͤrſte, es waͤre dann 
vielleicht, wenn die Verſuche viele Jahre nach 
einander und in einem ungebauten und wilden 
Boden fortgeſezt wuͤrden. Allein, eher möchte 
S hierinn 
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hierinn auf etwas zuverlaͤßigeres zu kommen 
ſeyn, wenn mit der Lactuca ſcariola und 
deren zwo Abaͤnderungen Verſuche angeſtellt, 
der Saamen derſelben in einen Garten und in 
einen gut geduͤngten Boden geſaͤet, die aufge- 
gangene Pflanzen mit Sorgfalt verpflegt und 
einige Jahre hindurch durch die beſte Cultur 
zur Veredlung gebracht zu werden, verſucht 
wuͤrde. Der Saamen muͤßte aber aus dem 
ſuͤdlichen Theil von Europa, aus Italien, ver⸗ 
ſchrieben werden, wo dieſe Pflanze wild waͤchſt. 
Denn es iſt mir nicht bekannt, daß ſie in un, 
ſern Gegenden angetroffen werde. Zwar fuͤhrt 
J. F. Gmelin in ſeiner Enumeratione ftir- 
pium agro Tubingenſi indigenarum bey 
dem zahmen Salat, Lactuca ſativa, an, 
daß dieſer in bergigten Gegenden freywillig 
wachſe und im September bluͤhe; und es 
ſcheint, daß er dieſe wildwachſende Salatgat⸗ 
tung für die eigentliche Original⸗Salatpflanze 
anſehe, und es iſt zu bedautren, daß er ſich 
hieruͤber nicht etwas deutlicher ausdruckt. Nur 
in dem folgenden ſagt er, daß der Küchen: 

gebrauch 
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ct der Abaͤnderungen dieſer Pflanze ganz 
bekannt ſey, und es laͤßt ſich hieraus, und 
aus den ihr beygelegten Benennungen, La- 
&tuca fativa Linn. Laitue ſauvage, Lat- 
tuga ſalvaggia, Oed, wild Lettuce; 
wilde Latouw, wilder Lattich, wilder Sa⸗ 
lat, nicht anders ſchlieſſen, als daß er die 
Originalpflanze des Salats bey Tübingen ge 
funden haben muͤſſe 5). 


Der Ritter Linnaͤus fuͤhrt nur die zwo 
Hauptarten davon an, Laltuca capitata, 
Kopfſalat, und Lactuca criſpa, krauſer 
Salat. Beede Abarten aber haben wieder 
ihre mehrere Abaͤnderungen, die in den Gaͤr⸗ 
ten haͤufig angetroffen werden. Ich will hier 
die bekannteſten aus Maͤrters Vorſtellung eines 
ökonomiſchen Gartens ic, anführen: Fruͤher 

O 2 | Euyer 


*) Vielleicht meynt er auch nur einzelne Sa⸗ 
latpflanzen, die etwa aus den von den nahe 
liegenden Gärten ausgeflogenen Saamen des 
zahmen Salats hier und da hervorgewachſen 
find, 
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Eyer S. Gelber Prahl S. Gruͤner Prahl 
S. Groſer gelber krauſer Montree, Kopf⸗ 
lattig, Winter S. Forellen: Salat, Kapu⸗ 
ziner Bologneſer S. Bind S. Weiſſer, 
gelber, groſer Paſſauer S. Forellen Bind⸗ 
S. Rother Bind S. Die gewoͤhnlichſte 
allgemeine Eintheilung wird von unſern Gaͤrt⸗ 
nern und Gaͤrtnerinnen in den Kopf S. Chams 
pagner S. welcher eigentlich der krauſe iſt, 
und in den Bind: Salat, gemacht. Maͤrter 
ſagt in einer Anmerkung, daß die vier leztere 
Arten mehr zur Lactuca ſcariola L. zu ges 
hören ſcheinen. Wäre dieſe Vermuthung rich—⸗ 
tig: ſo wuͤrde man wegen der Entdeckung der 
Originalpflanze des Salats in keiner Verlegen— 
heit mehr ſeyn doͤrfen. Auſſer dieſen aus 
Maͤrtern angefuͤhrten Salatſorten giebt es doch 
noch mehrere, z. B. den ſchwediſchen und den 
Berliner Kopfſalat, Mogul S. Stein S. x. 
Zu dieſen kann noch der Schnittſalat hinzuge⸗ 
than werden, der niedrig bleibt, gelb oder 
braun von Farbe iſt, deſſen Blaͤtter gekraͤuſelt 
ausſehen, und die zum Verſpeiſen abgeſchnit⸗ 
ten 


) 
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ten werden und wieder andere nachwachſen, ſo 


daß dieſes Abſchneiden etlichemal wiederhohlt 
werden kann. Er iſt aber etwas rauh und 
nicht ſo mild, wie der Lattich. Es werden 
auch noch ferner neue Sorten entſtehen, da 
verſchiedene Sorten nahe aneinander gepflanzt 
zu werden pflegen, und Bienen und Hummeln, 
die ſich haufig darauf einfinden, den Saamen⸗ 
ſtaub von einer auf die andere tragen, und 
daher leicht durch wechſelſeitige Befruchtung 
neue Ahartungen erzeugt werden koͤnnen. 
Moch eine Eintheilung des Salats, in den 
Sommer- und Winter⸗Salat, darf ich nicht 
mit Stillſchweigen übergehen, da fie einen 
Einfluß in die Pflanzungsart deſſelben hat. 
Denn obgleich manche Gärtner und vornehm⸗ 
lich Rammelt Zweifel erregt haben, daß es 
wirklich Sommer- und Winterſorten von Kohl 
und Ruͤben gebe: ſo lehrt doch die Erfahrung, 
und Rammelt geſteht es ſelbſt im 3. Th. S. 
84. u. f. feines Unterrichts von Küchen: und 
Baumgaͤrten ein, daß dieſe Eintheilung in An⸗ 
ſehung des Salats gegruͤndet ſey, daß es 
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zue Arten Winterſalat gebe, und daß ihn die 
Erfahrung davon dadurch überzeugt habe, da 
er die gewöhnliche zwo Winterſalgt Arten, 
den ge ben und den ſogenannten Winters Schwer 
denkopf, als die tauglichſte zur Ueberwinterung 
im freyen Boden und zur Erhaltung fruͤhzei⸗ 
tiger Haͤupter gefunden habe; da im Gegen: 
theil, wenn er von dieſen beeden Sorten den 
Sommer uͤber Saamen ausſaͤete, er zwar 
Stauden, die bald in Saamen ſchoſſen, aber 
keine Koͤpfe erziehen koͤnnen. Er glaubt zwar, 
daß es unter den vielen Sorten des Salats 
noch andere gebe, die den Winter hindurch 
ausdauren, (und dies beſtaͤtigen auch neuere 
Erfahrungen) ſagt aber, daß er ſonſt mit 
keiner hieruͤber Verſuche gemacht habe. Nur 
fuͤgt er noch die Bemerkung hinzu, daß 4 
von dieſem Winterſalat Pflanzen ausgehoben 
und auf ein Miſtbeet gepflanzt habe, in der 

ſeinung bald Köpfe dadurch zu erhalten, 
ſich aber betrogen den habe. 


Die Art, den. Sole zu pflanzen, i 
zwar 
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zwar ſchon allgemein bekannt, und doch wer— 
den dabey von vielen noch immer betraͤchtliche 
Fehler begangen, inſonderheit in Anſehung des 
Kopfſalats und auch des krauſen, der in groſe, 
obgleich nicht feſte Koͤpfe erwaͤchst, des ſoge⸗ 
nannten Champagner Salats. Bey beeden 
Arten hat man die Abſicht, groſe Koͤpfe, oder 
wie man ſie hier zu Land zu nennen pflegt, 
Haͤupter davon zu erziehen. Je ſeſter und 
groͤſer dieſe von dem eigentlichen Kopfſalat 
ausfallen, deſto vorzüglicher werden fie ges 
fhäzt. Der Champagner hat feinen Vorzug 
in der Groͤſe und Milde ſeiner Haͤupter. Man 
hat Vortheile, beeden Sorten dieſe Vorzüge 
zu verſchaffen. 


Ueberhaupt erfordert der Salat, wenn er 
recht gut gerathen ſolle, ein fettes, wohl gez 
duͤngtes und gut bearbeitetes Land, einen hin: 
laͤnglichen Plaz, um ſich ausbreiten zu koͤn⸗ 
nen, und eine Lage, worauf er die freye Luft 
und Sonnenſchein hat. Wer mit deſſen Ans 
bau gluͤcklich ſeyn will, muß vor allen Dingen 
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um die Erhaltung eines guten Saamens be⸗ 
ſorgt ſeyn; es ſey nun, daß er ihn ſelbſt ers 
ziehe oder von andern erhalte. In dieſem 
Fall muß man ihn von einem redlichen Gaͤrt⸗ 
ner erkaufen, oder von guten Freunden, die 
den Saamenbau verſtehen und mit Vorſicht 
behandeln, zu erhalten ſuchen. In dieſem 
Fall, und wenn man ihn ſelbſt erziehet, muß 
man nur die ſchoͤnſten, groͤſeſten, und infons 
derheit bey dem eigentlichen Kopfſalat, die 
feſteſten Haͤupter zur Erziehung des Saamens 
aus waͤhlen und ſtehen laſſen. Man muß aber 
dabey hauptſaͤchlich darauf acht haben, daß 
man eine vorzuͤglich gute Sorte, von der man 
unverfaͤlſchten Saamen haben will, nie nahe 
zu andern Salatſorten pflanze, damit keine 
falſche Befruchtung vorgehen moͤge. Da eine 
Raupe, die Phalæena Braſſicæ Lin. Kohls 
eule, ſich gern und haͤufig an den Saamen⸗ 
koͤpfen des Salats einfindet, und dieſelben 
ausfrißt: ſo muß man fleißig darnach ſehen, 
und fie wegſchaffen, ſonſt wird man in Gefahr 
ſtehen, in manchen Jahren feine Salatſaamen⸗ 
erndte 
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erndte wo nicht ganz, doch einen groſen Theil 
davon, einzubuͤſen. Da ſie ſich aͤuſſerlich und 
auf den Saamenhuͤlſen aufhalten: ſo ſind ſie, 
vornehmlich wenn ſie noch klein ſind, leicht zu 
finden, und man wird immer, theils an den 
Bluͤhten ſelbſt, theils an den Bluͤhtenſtengeln 
3. 4. und mehrere antreffen. 


Hat man aber wirklich recht guten Saa⸗ 
men: ſo muß er auch gut angeſaͤet werden. 
Darinn wird nun manchmal ein betraͤchtlicher 
Fehler begangen, daß man ihn zu dick ſaͤet. 
Man will damit eines Theils den Abgang er⸗ 
ſetzen, den die Schnecken oder die unfruchtba⸗ 
ren Kernchen verurſachen, oder man hat die 
Abſicht, die uͤberfluͤßige Pflaͤnzchen auszuziehen 
und als Lattich zu verſpeiſen. Geſchaͤhe dies 
ſes zu rechter Zeit und ehe ſie ſich mit ihren 
Blaͤttern beruͤhren: ſo wuͤrde eine ſolche dicke 
und haͤufige Anſaat keinen groſen Nachtheil 
verurſachen. Allein man wartet oͤfters damit 
zu lange und laͤßt die Salatpflanzen zu groß 
heranwachſen, daß ſie einander in die Hoͤhe 
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Weihe und keinen Plaz haben, ſich auszu⸗ 
breiten. Verſezt man ſie alsdann, da ſie ſchon 
eine beträchtliche Gröfe haben: ſo haben ſie 
ſchon eine Anlage, zumal wenn ſie allzuenge 
geſtanden ſind, zum Saamenſtengel, und wer⸗ 
den bald aufſchieſſen. Und auch von den uns 
verſezten ſolchen vernachlaͤßigten Salatpflanzen 
wird man keine tuͤchtige Haͤupter zu erwarten 
haben. Wer vielen jungen Salat fuͤr ſeine 
Kuͤche noͤthig hat, thut immer beſſer, wenn 


er zu dieſem Endzweck eigene Beete in ſeinem 


Garten anpflanzt. Hingegen ſaͤe man dieje⸗ 
nigen Beete, worauf man Haͤupter erziehen 
will, ſparſamer und duͤnner an, und ziehe 
die nur in etwas erwachſene Pflanzen, wo ſie 
zu dick ſtehen und fo bald ihre Blätter andere 
Stoͤckchen berühren, fleißig aus. Dieſes 
Ausziehen muß ſo lange fortgeſezt werden, bis 
eine jede Pflanze Raum genug hat, ſich nach 
Verhaͤltnis ihrer Groͤſe, wozu fie im ausge—⸗ 
wachſenen Zuſtande gelangt, auszubreiten. 
Wird hierinn eine Nachlaͤßigkeit begangen, 
ſie geſchehe aus Geiz oder aus Unfleiß: ſo wer⸗ 
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den auch von der beſten Salatart keine tüchtige 
Koͤpfe erzogen werden koͤnnen; und es entſteht 
die weitere ſchlimme Folge daraus, daß von 
einem ſolchen vernachlaͤßigten Salat, auch kein 
guter Sagmen erzogen wird. „ Wenn man, 
ſagt der Herr von Dießkau hievon in der 
1, Samml., feiner Vortheile in der Gaͤrtnerey, 
S. 189. und 190, ein erſtbeſeztes Salatbeet 
betrachtet: fo ſtehen die Pflanzen kaum Hands 
breit von einander, ohne daß darnach gefragt 
wird, ob es groſe oder kleine Koͤpfe werden 
ſollen. Ehe die aͤuſſere Blaͤtter die Haͤlfte 
ihrer Groͤſe erlangt haben; fo hindern fie eins 
ander ſchon, weil auf dem Fleck, den eine 
vollkommene Staude bedecken wuͤrde, wohl 
vier bis ſechs Pflanzen ſtehen; ſie richten alſo 
ihren Wuchs dahin, wo ſie keine Hindernis 
finden, naͤmlich uͤber ſich, und treiben in die 
Saamenſtengel. Wenn fie dann nun alſo 
zum Verſpeiſen nichts mehr taugen: fo muͤſſen 
ſie doch zu etwas genuzt werden, ſie muͤſſen 
Saamen tragen. Dieſer wird im folgenden 
Jahr wieder geſaͤet und 9 eben dieſe Art be⸗ 

han⸗ 
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handelt, oder andern uͤberlaſſen, die dann aus 
dergleichen untauglicher Waare nichts tuͤchtiges 
erziehen koͤnnen, fie mögen es auch W 
wie ſie wollen.“ 


Es muß daher aus allen Betrachtungen, 
die bey dem Salatbau vorkommen, nur ims 
mer darauf geſehen werden, daß die Pflanzen 
genugſamen Raum zur Ausbreitung bekom— 
men. Daher verſetzen die mehreſten Gaͤrtner 
und Gaͤrtnerinnen die noch jungen Pflanzen, 
und dies iſt in ſo fern gut, weil ſie dadurch 
nicht nur in einen friſchen und beſſern Boden 
kommen, fondern auch ihnen der rechte weitere 
Plaz verſchafft werden kann. Inzwiſchen kann 
die Erfahrung einen jeden belehren, daß dieſes 
Verſetzen zu mehrerer Feſtigkeit und Guͤte der 
Koͤpfe nicht nur nichts beytrage, ſondern ihren 
Wachsthum nur verzoͤgere. Dieſes beſtaͤtigt 
auch der Hr. von Dießkau am angefuͤhrten 
Ort S. 191. u. f. und ich will hievon feine 
eigene Worte ebenfalls hier anführen, 
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„Die Meynung derer, welche behaupten, 
daß das Verſetzen des Salats zur Feſtigkeit 
und Güte etwas beytrage, beſteht in der Eins 
bildung, indem unverſezte Pflanzen, wenn fie. 
anders Raum und gutes Erdreich gehabt hate 
ten, den verſezten in allen Stuͤcken, die man 
von einem vollkommen guten Salat verlangt, 
nichts nachgaben. Zugleich bemerkte ich, daß 
die nach der gewoͤhnlichen Art verſezten lange 
trauerten, und ihre Blaͤtter auf der Erde 
liegen lieſſen, weßwegen oft ganze Beete von 
den Schnecken in einer Nacht weggefreſſen 
wurden. Entgiengen ſie dieſem Uebel: ſo 
mußten ſie alle Tage, und bey groſer Hitze, 
täglich zweymal begoſſen werden, da dann 
doch diejenigen, die viele Wurzeln verlohren 
hatten, verdarben. Waren ſie endlich mit 
vieler Muͤhe ſo weit gebracht, daß ſie gerathen 
waren: ſo hatte ich nichts weiter erlangt, als 
daß ich die Koͤpfe vier Wochen ſpaͤter bekam, 
als ich ſie wuͤrde gehabt haben, wenn ich ſie 
unverpflanzt haͤtte wachſen laſſen. Ich machte 
die Probe, und beſaͤete ein Beet ganz dünn 

mit 
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mit eben der Sorte Salatſaamen, davon ich 

Abends zuvor einige Beete mit Pflanzen befezt- g 
hatte. Die aufgegangenen Pflaͤnzchen wurden 
von Zeit zu Zeit verzogen, daß ſie immer 
Raum genug behielten. Sie wuchſen recht 
gut fort, und ich hatte das Beet, worauf die 
ſchoͤnſten Koͤpfe geſtanden hatten, bereits leer 
gemacht, ehe die von den verpflanzten zu ges 
brauchen waren. Ich beſchloß alſo, das 
Salatverſetzen als eine zeitverderbliche und 
unnoͤthige Sache zu unterlaſſen, und zwar 
um ſo viel mehr, weil man von dergleichen 
im Wachsthum aufgehaltenen Pflanzen, wenn 
es zumal fpäte Sorten find, in manchen Jah⸗ 

ren keinen reifen Saamen bekommt.“ ö 


Auf gleiche Weiſe urtheilt auch Rammelt 
von dem unnoͤthigen Verſetzen des Salats, und 
ſagt im 3. Th ſeines Unterrichts von Kuͤchen⸗ 
und Baumgarten S. 83. „Man kann von 
dem von Zeit zu Zeit geſaͤeten Salat etwas 
ausziehen und verpflanzen, den andern duͤnn 
ausſtechen und verſpeiſen; der zuruͤckbleibende 

wird 
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wird ſowohl feine Köpfe treiben, als der vers 
pflanzte, wenn er nur Raum ſich auszubreiten 
hat, und man darf gar nicht glauben, daß 
nur der verpflanzte allein Koͤpfe bringe; der 
unverpflanzte wird ſeine Koͤpfe eher bringen, 
als der verpflanzte, wenn er nur duͤnn ſteht. 
Denn wenn man bedenkt, wie lange der vers. 
pflanzte zurückgehalten wird, ehe er anwurzelt, 
ſo wird man es gar leicht einſehen, daß es 
Wahrheit ſey.“ 


Inzwiſchen iſt hiebey nicht die Meynung, 
das Verſetzen des Galaıs gänzlich abzurathen. 
Man kann es immer vornehmen, wenn man 
gerade ein leeres und uͤbriges Gartenbeet hat, 
und man wird wenigſtens den Vortheil davon 

haben, eine gute Salatart länger auf den Tiſch 
zu bekommen, da der verſezte allemal ſpaͤter 
als der unverſezte auswaͤchst, und alſo dieſer 
folgt, wenn jener ſchon verſpeißt iſt. 


Der Salat kann die Feuchtigkeit ertragen, 
aber eher von Regen, als vom Begieſſen. 
Bey 
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beſte Sorte an, in die Saamenſtengel aufzu⸗ 
ſchieſſen, ehe er Haͤupꝛer bekommt. Will man 
und muß man ihm mit der Gießkanne zu Huͤlfe 


kommen, und thut man dieſes erſt früh More 


gends, und wann die brennende Sonne bald 
auf die Salatpflauzen ſcheinet, ehe fie no h 
abtrocknen koͤnnen: ſo werden dieſe anfaͤnglich 
blau, und bald darauf verderben ſie. Noch 
eher geht das gezwungene taͤgliche Begieſſen 
ohne Nachtheil ab, wenn es Abends, nach— 
dem die Sonne ſchon einige Zeit von den 
Salatbeeten gewichen iſt, geſchiehet, und dieſe 
wieder etwas von der ee abgekuͤhlt 
worden ſind. 


Der Salat hat fo gut feine ſchaͤdliche In, 
ſekten, als andere Gewaͤchſe. Auſſer den 
ſchon oben angeführten Raupen wird er an 
den Wurzeln von einer Art Blattlaͤuſe ange⸗ 
griffen, die ſich in groſer Menge daran finden, 
und der ganzen Pflanze das unvermeidliche 
Verderben verurſachen. Der Endivien iſt 

| dieſem 
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dieſem Unfall noch mehr unterworfen, als der 
Salat; doch wird auch dieſer oft genug davon 
zu Grund gerichtet. Eine Anzeige iſt, daß 
eine Pflanze von dieſem Inſekt angefallen ſey, 
wenn die Blaͤtter welk werden und eine blaue 
Farbe bekommen. Zieht man ſie ſamt der 
Wurzel heraus: ſo wird man dieſe ganz davon 
überdeckt finden. Es iſt nicht wohl ein Mit⸗ 
tel dagegen anzugeben. Denn wenn auch eines 
bekannt wäre, wodurch fie vertrieben oder ums 
gebracht werden koͤnnten: fo würde es allemal 
zu ſpaͤt angewendet werden, da man ihre Ge⸗ 
genwart erſt entdeckt, wann die Pflanze bes 
reits von ihnen zu Grunde gerichtet iſt. Denn 
ich habe beobachtet, daß ein Salatbeet noch 
friſch und ſchoͤn da geſtanden, und nach einem 
oder zween Tagen find die mehreſten Koͤpfe vers 
welkt geweſen. In dieſem ungluͤcklichen Fall 
thut man wohl, wenn man ein ſolches ange— 
fallenes Beet ganz ausleert, die noch gute 
Pflanzen verbraucht, und auf die Orte, wo 
eine verdorbene Pflanze geſtanden, ſiedendes 
Waſſer gießt, um die noch in der Erde zuruͤck⸗ 
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gebliebene Inſekten zu toͤdten, das ganze Land 
aber bald darauf umſchort, und es einige 
Tage leer ſtehen läßt, damit ſich dieſes In⸗ 
ſekt vollends daraus verlieren moͤge. 


Der Salat ift übrigens eine dauerhafte 
Pflanze, und die meiſten Sorten dauren un⸗ 
ſere Winterkaͤlte als junge Pflanzen aus. 
Viele, die keine Miſtbeete haben, ſind daher 
in unſern Gegenden gewohnt, kurz vor Weyh⸗ 
nachten Salat in den freyen Garten zu ſaͤen, 
um fruͤhen Lattich im Fruͤhjahr zu haben, 
und es ſchlaͤgt ihnen ſelten fehl. Nur ſollte 
man den Aberglauben nicht dabey haben, daß 
nur der einige Tag vor dem Chriſttag es ſey, 
woran ein ſolcher Salat geſaͤet werden koͤnne, 
wenn er gerathen ſoll. 


IV. Buͤcher⸗ 
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1. Georg Wilhelm Conſtantins von Wilke 
Sammlung der wichtigſten Regeln in der 
Kuͤchen⸗Gaͤrtnerey. Nebſt haͤuslichen Be⸗ 
nutzungslehren, eigenen wichtigen Erfah⸗ 
rungen und Zuſaͤtzen zu ſeiner Baumgaͤrt⸗ 
nerſammlung. Halle, bey Johann Jacob 
Gebauer. 1784. in 8. 


Der Hr. Verfaſſer hat, ohne ſich dazumal 
zu nennen, das Gaͤrtneriſche Publikum 

im vorigen Jahr mit einer Sammlung der 
wichtigſten Regeln in der Gaͤrtnerey beſchenkt, 
welche in dieſem Journal und deſſen III. Stuͤck, 
S. 453. angezeigt iſt. Der Beyfall, mit 
welchem, wie er in der Vorrede ſagt, eins 
ſichtsvolle Kenner jenen erſten Verſuch beehrt 
P 2 haben, 
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haben, war ihm zu ſchmeichelhaft, daß er 
nicht ihm zu Folge haͤtte fortarbeiten ſollen. 
Er traͤgt daher die Regeln, die zur vernuͤnf⸗ 
tigſten Cultur der abgehandelten Kuͤchenpflan⸗ 
zen gehoͤren, in dieſer vorliegenden Fortſetzung 
ſeiner Sammlung vor, die er aus dem erfah⸗ 
rungsmaͤſigen Gebrauch der Schriftſteller ges . 
ſchoͤpft hat. Auſſer den Gartenſchriften eines 
Rammelt, Reichardt, Walter und von Dieß⸗ 
kau, hat er noch folgende bey dieſer Samm— 
lung beuuzt: Practifche Anweiſung zur Gars 
tenkunſt ꝛc. aus dem Engl. des Mawe, Aber: 
erombie ꝛc. 1779. Lueders Briefe uͤber die 
Beſtellung eines Kuͤchengartens. 3. Theile. 
Deſſelben vollſtaͤndige Anweiſung zur Erziehung 
aller in Europa bekannten Kuͤchengewaͤchſe, 
aus dem Engl. des Millerſchen Gaͤrtner-Lexi⸗ 
cons uͤberſezt. 1780. Salzmanns gruͤndliche 
Anweiſung, wie man allerley Kuͤchengewaͤchſe 
behandeln ſoll. 1781. Seidels Anweiſung 
zum Spargelbau. 1782. Vothmanns Gars 
tencatechismus fuͤr Landleute. 1782. D. Zuͤ⸗ 
ckerts allgemeine Abhandlung von den Nah: 
rungs⸗ 
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rungsmitteln. 1775. Deſſelben von den 
Speiſen aus dem Pflanzenreich. 1778. Die 
Germershauſiſche Hausmutter und Hausmut⸗ 
terkalender. N 

Wem darum zu thun iſt, manches Wich⸗ 
tige in der Kuͤchengaͤrtnerey beyſammen zu has 
ben, und nicht erſt alle jene Schriften deßwegen 
zu leſen, oder in vorkommenden Faͤllen darinn 
nachzuſchlagen, der wird von dieſer Samm— 
lung mit Vortheil Gebrauch machen koͤnnen, 
um fo mehr, als der Hr. Verfaſſer hier und 
da auch ſeine eigene Erfahrungen mittheilt. 
Inſonderheit ſezt er ein vorzuͤgliches Verdienſt 
auf die Mittheilung und Anwendung der kuͤnſt⸗ 
lichen Pflanzen- Befruchtung die er in dieſer 
ſeiner Schrift vortraͤgt, und die doch ſchon 
unter den Gaͤrtnern und Gartenfreunden be⸗ 
kannter ſeyn doͤrfte, als es ſich der Hr. Ver⸗ 
faſſer vorſtellt. | 


Das Buch befteht aus zwo Abtheilungen 
und einem Anhang: Die erſte Abtheilung 
P 3 ent⸗ 
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enthält ach Vorſchriſten ins Allgemeine. 
1. Bearbeitung des Bodens. II. Duͤngungs⸗ 
arten. III. Erziehung des Geſaͤms. IV. Ver⸗ 
pflanzung. V. Begieſſen. VI. Jaͤten. 
VII. Treibbeete. VIII. Feinde des Kuͤchen⸗ 
gartens. 

9 


In der zwoten Abtheilung ertheilt er Vor⸗ 
ſchriften insbeſondere, wie er ſich ausdruͤckt, 
und giebt darinn von der Pflanzungsart und 
dem Nutzen der Kuͤchengartengewaͤchſe Unter⸗ 
richt. Er handelt darinn von Angurien, Anis, 
Artiſchocken, Baſilieum, Beyfuß, Blumen⸗ 
kohl, Bohnen, Borragen, Braun- Grün 
Krauß⸗ Blau- Rothkohl, Broccoli, Bron⸗ 
nenkreſſe, Burgunder Ruͤbe, Canadiſcher 
Kohl, Cardonen, Carotten, Champignon, 
Cichorie, Coriander, Dille, Dragun, Endt: 
vien, Gartenerbſen, Erdaͤpfel, Erdbirnen, 
Erdbeeren, Feuchel, Gurken, Haferwurzel, 
Indianiſche Kreffe, Indianiſcher Pfeffer, Knob—⸗ 
lauch, Koͤrbel, Kohlrab, Kohlruͤben, Schnitt: 
kohl, Kraut, Winter; Kraut, Kreſſe, Kuͤm⸗ 


mel, 


/ 
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mel, Kuͤrbiß, Linſen, Loͤffelkraut, Sommer: 
majoran, Mangold, Mays, Melde, Me: 
liſſe, Melone, Meerrettig, Moͤhren, Mehn, 
Paſtinack, Peterſilie, Pfefferkraut, Porree, 
Perllauch, Nadieschen, Rapunzeln, Rettig, 
Rhapontika, Racombole, weiſſe Ruͤben, 
Mayruͤben, maͤrkiſche, rothe Ruͤben, Safran, 
Salbey, Sommerſalat, Winter ⸗ Salat, 
Saturey, Sauerampfer, Savoyer Kohl, 
Schalotten, Schnittlauch, Scorzoner, Wur⸗ 
zelſellri, Krautſellri, Senf, Spargel, Spi⸗ 
nat, Thymian, Wirſing, Zuckerwurzel, 
Zwiebeln, Sommers Winter- fpanifche Zwie⸗ 
beln. Der Anhang liefert 


I. einen Nachtrag zum Melonenbau, und 
II. Zuſaͤtze zur Baumgaͤrtnerſammlung. 
In manchen Artikeln giebt er ziemlich voll; 
ftändigen Unterricht, in andern aber möchte 
er fuͤr viele Leſer nicht befriedigend genug 
ſeyn. 


Zur Probe wollen wir das, was der Herr 
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Verfaſſer S. 93 — 96. von den Cardonen 
ſagt, e 


Cardonen, Carden, ſpaniſche Artiſchocken. 
Wachſen wie gewoͤhnliche Artiſchocken, doch 
werden die Blaͤtterribben ſtaͤrker; der Kopf, 
(die nachmalige Bluͤhte,) wird 2435 gu 
ö geſſen. | 

Erdreich. Wie bey den u Artiſchocken. 

Zeit der Ausſaat. Desgleichen. 


Verpflanzung. Wird erſpart, und die 
Pflanzen blos auf 3. volle Fuß verzogen, da 
ſie dann (weil keine Verſetzung den Wuchs 
aufhaͤlt) noch im naͤmlichen Jahr eßbare 
Groͤſe erreichen. 


Uebrige Wartung. Weit gewoͤhnlicher iſt 
es, die Cardonen durch Beypflanzen (eben 
wie die Artiſchocken) fortzupflanzen. Das Zu⸗ 
decken der alten und jungen Stoͤcke vor Win⸗ 
ters iſt gaͤnzlich einerley. (ſ. bey den Artiſch.) 
Die Blattribben ſind nicht baͤlder eßbar, als 
bis ſie zart geworden oder einigermaſen ver⸗ 
gilbt 
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gilbt ſind, deßwegen nimmt man im Anfang 
Septembers und forthin die Blätter der Cars 
denſtoͤcke oben in der Hand zuſammen, bindet 
(bey guter trockner Witterung) ſelbige oben 
mit einem Strohſeil leidlich feſt zuſammen, 
und haͤufelt an dieſe oberhalb umwundenen, 
zuſammengeſchnuͤrten Stoͤcke ſo viel Erde her⸗ 
an, daß blos noch die Spitzen heraus ſehen; 
fo läßt man es, und da werden die behaͤufel⸗ 
ten Ribben in 6. Wochen weiß und zum Ab— 
ſchneiden tauglich ſeyn. Deckt man uͤber die 
gebundenen und behaͤufelten Stoͤcke etwas heifs 
ſen Pferdmiſt, ſo erfolgt das Bleichen bereits 
in 4. Wochen. Um nun lange Zeit nach eins 


ander dergleichen zu haben, muß man ſie nicht 


ſaͤmtlich auf einmal, ſondern von 14. Tagen 
zu 14. Tagen bleichen. Hat man bey eintre⸗ 
tenden Froͤſten noch Stoͤcke im Bleichen be: 
griffen ſtehen, ſo hat man zwar ihr Erfrieren 
nicht zu befuͤrchten (denn ſie haben ja Erde, 
wo nicht gar Miſt um ſich herum); allein die 
Vernunft bringt es doch ſelbſt mit ſich, daß 
man ſich nicht ſo ſehr mit dem Bleichen ver⸗ 

P 5 ſpaͤ⸗ 
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Drehen. -- —. .. — _. 
fpätige, weil ſolches bey aͤuſſerlich kaltem Wet⸗ 
ter viel ſchwerer vor ſich geht, oder man muͤßte 
die noch ungebleichten mit voller Wurzel aus⸗ 


heben und in feuchten Sand in ein die Froͤſte 


abhaltendes Gewoͤlbe ꝛc. pflanzen, wo ſie nach 
und nach gebunden und gebleicht werden koͤn⸗ 
nen. — Die beſten Stoͤcke bleiche man am 
fruͤheſten, damit man ſie zur rechten Zeit mit 
der im freyen Land erforderlichen Winterbedek⸗ 
kung verſorgen, und ſonach bey der Art blei⸗ 
ben koͤnne. | 


Nutzung. Die gebleichten aͤuſſern Ribben 
der groͤßten Blaͤtter, (die Herzblaͤtter laͤßt 
man ihnen, damit durch ſolche der Stock fort⸗ 
lebe,) desgleichen die Stengel, auf denen die 
Bluͤhtkoͤpfe wachſen, werden geſchaͤlt, 1. Stunde 
lang in kaltem Waſſer geweicht, gekocht, und 
mit einer Spargel: oder Artiſchockenbruͤhe, 
desgleichen mit Eßig und Oel als Salat ge⸗ 


geſſen. 
Bleicht 
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Bleicht man die ſtärkſten n Artiſchockenſtöcke, 
ſo koͤnnen ihre Ribben und Stengel ſtatt des 
Carden geſpeißt werden. 


2. Johann Georg Vothmanns Fortſetzung 
des Garten s Katechismus, und zwar für 
feinere Gartenbeſitzer. Leipzig, bey Weide 
manns Erben und Reich. 1784. 8. 


Died Fortſetzung des in dem II. St. dieſes 
Journals S. 296. angezeigten Garten⸗ 
Katechismus des Hrn. Vothmanns haben die 
Gartenfreunde der Aufmunterung, die er dazu 
von vielen feineren Gartenfreunden erhalten 
hat, wie er in der Vorrede ſagt, zu verdan⸗ 
ken, und es iſt kein Zweifel, daß fie mit gleis 
chem Beyfall, wie der erſte Theil, nicht nur 
von Anfaͤngern, ſondern ſelbſt von geuͤbteren 
Liebhabern der Gaͤrtnerey werde aufgenommen 
werden. Kenner werden beym Durchleſen 
dieſer Fortſetzung wahrnehmen, daß der Ver— 
Bf er ung feine durch Aue Erfahrung erlernte 

Kennt 


m 
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Kenntniſſe mittheile, und nicht nur das nach⸗ 
ſchreibe, was andere ſchon geſagt haben, wie 
es ſo oft der Fall in den Gartenbuͤchern iſt. 
Es iſt vornehmlich auf das Klima der Ge⸗ 
gend, worinn der Verfaſſer wohnt, eingerich⸗ 
tet; dem ungeachtet werden es auch diejenigen 
Gartenfreunde, die in noch waͤrmeren und ges 
maͤſigteren Gegenden leben, benutzen koͤnnen. 
Er hat die Pflanzen, deren Bau er beſchreibt, 
unter allgemeine Titul gebracht, und dies vers 
ſchafft dem Anfänger einen weitern Unterricht, N 
ſo wie es ihm dieſen auch erleichtert. In den 
mehreſten Gartenbuͤchern wird jedes Gewaͤchs 
und deffen Pflanzungsart beſonders befchrieben, 
eine Methode, wobey entweder der anfangende 
Gartenliebhaber, alles mit Muͤhe dem Ge⸗ 
daͤchtnis einpraͤgen, oder bey jeder Anpflans 
zung eines Gewaͤchſes ſein Gartenbuch, wie 
der lateiniſche Schüler fein Lexicon bey Vers 
fertigung feines Exercitiums, in der Hand 
haben muß. | 


Ich will durch Anzeige der Hauptrubriken 
| meine 
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weine Leſer von dem Innhalt dieſes lehrreichen 
Gartenbuchs nun naͤher unterrichten, und nur 
bey einigen die Pflanzen, die darunter gehoͤ⸗ 
ren, anfuͤhren, weil alle anzuzeigen der Rauln 
nicht zulaͤßt. \ 


Von Kuͤchengartengewaͤchſen. A. Eins 
jährige Gewaͤchſe, die jaͤhrlich aus Saamen 
erzogen werden, und zwar 2. die ein fettes, 
gutbeduͤngtes Land erfordern; überhaupt anz 
gezeigt, Frage 151. (die Numern lauffen in 
der zweyten Fortſetzung fort, wo ſie im erſten 
Theil aufgehoͤrt haben) insbeſondere 1. Blu⸗ 
menkohl, Verſchiedenheit, Anbau und War⸗ 
tung deſſelben, Erziehung eines frühen Blu— 
menkohls, Anlegung eines warmen Miſtbee⸗ 
tes, auf verſchiedene Art, Wartung eines ſol— 
chen Miſtbeetes, von einer gewöhnlichen Mifts 
beetkrapkheit der Pflanzen, und Rath das 
wider. 2. Rother Kopfkohl, 3. grüner 
Wuͤrſingkohl, 4. gelber Savoykohl, 5. Kohls 
rabi uͤber der Erde, 6. Schnittkohl, 7. Gur⸗ 
ken, ihre Erziehung, N Nutzung 

der⸗ 
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derſelben, 8. Kuͤrbis, deſſen Anbau, 9. Schnitt⸗ 
ſalat, krauſer, 10. Enpivien „Winter, 
11. Kreſſe, Gartenkreſſe, 12. Loͤffelkraut, 
13. Feldkrop, Rapunzel, 14. Spinat, 
15. Melde, 16. Portulak, 17. Koͤll, 18. 
Dill. Dieſe ſaͤmtliche Artikel werden jeder 
in einem beſondern H. abgehandelt, und dieſe 
gehen bis zum 175. F. b. Die keine friſche 
Duͤngung, aber doch einen nahrhaften Boden 
verlangen, uͤberhaupt und insbeſondere von 
F. 176. bis 187. 


c. Die einen nur mittelmaͤſig nahrhaften, 
dabey aber natuͤrlich guten Boden lieben; 
überhaupt und insbeſondere vom $ 188. 
bis 195. 

B. Vieljaͤhrige Gewaͤchſe, die mehren: 
theils durch Zertheilung ihrer Wurzeln fort: 
gepflanzt werden, und mehrere Jahre aa 
uͤberhaupt und insbeſondere a. Gemuͤskraͤuter, 
b. Salatkraͤuter, c. wohlriechende Kraͤuter, 
d. verſchiedene andere Kuͤchenpflanzen, von 


F. 196. bis 226. C. Ueber die Ausartung 
a der 
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der Gewaͤchſe, §. 227. bis 231. Von Frucht⸗ 
baͤumen. A. Obſtbaͤume überhaupt, §. 232. 
bis 240. B. Niedrigſtaͤmmigte Fruchtbaͤume, 
von H. 241. bis 248. C. Seltene Frucht⸗ 
baͤume, H. 249. bis 252. D. Fruchtſtraͤu⸗ 
cher, F. 253. Ueber die Verzierung kleiner 
Gaͤrten, kurze Anzeige, worinn ſie beſtehe, 
Gruͤnde fuͤr die kuͤnſtliche Gartenverzierung, 
und für die Beybehaltung der Gartenſcheere ꝛc. 
§. 254. 255. Von Verzierungsgewaͤchſen. 
Eintheilung derſelben. A. Verzierungsbaͤume, 
und baumartige Gewaͤchſe. B. Dauerhafte 
Blumenpflanzen, und zwar a. Blumenſtraͤu⸗ 
cher, b. Blumenſtauden (Staudengewaͤchſe) 
c. Blumenzwiebeln, d. Sommergewaͤchſe mit 
zierlichen, ſchoͤnen Blumen. C. Feinere Blu⸗ 
mengewaͤchſe, uͤberhaupt und insbeſondere, 
a, perennirende Pflanzen, und zwar Winter 
levcojen, Guldenlack, Rosmarin, Nelken, 
Aurikeln, Primeln, b. Zwiebelgewaͤchſe, 
c. Sommergewaͤchſe, d. immergruͤnende Topf: 
gewaͤchſe, und zwar Lorbeerbaum, Myrten⸗ 
baum, 3. Arten — Feigenbaum, wahre 
| Aloe, 


ar \ 1 
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Aloe, Pyramidenglockenblume, Paßionsblu⸗ 
me, Storchſchnabel, peruvianiſche Sonnen: 

winde, Beſchluß, Gartenkalender, Regiſter 
uͤber beyde Theile. H. 255 — 300. Zur 
Probe, aus welcher die Leſer ſelbſt von dem 
Werth dieſer Gartenſchrift urtheilen koͤnnen, 
waͤhle ich das, was der Verfaſſer §. 255. 
uͤber die Verzierung kleiner Gärten und für 
die Beybehaltung der Gartenſcheere angefuͤhrt 
hat, wozu ihm ein in dem Hirſchfeldiſchen 
Gartenkalender vom Jahr 1783. S. 215, 
befindlicher Aufſaz, Anlaß gegeben hat: 


Sr dem angeführten Aufſatze werden zwar 
durchaus keine geſchnittenen Pflanzenformen 
in und auſſer Gaͤrten mehr verſtattet. Doch 
vermuthe ich, daß daſelbſt eigentlich nur groſe 
Luſtgartenanlagen gemeynt find, in denen big: 
her ein falſcher Gartengeſchmack die oft unges 
reimt geſchnittene Baumfiguren nicht ſelten 
bis zum Ueberdruß angehaͤuft, hingegen die 
natuͤrlich freywachſenden ſorgfaͤltig verdraͤngt 


hatte. Ä I 
Daß 
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Daß in ſolchen groſen ausgedehnten Lufts 
Härten gutgewaͤhlte Naturſcenen auf das Auge 
und die Empfindung des Luſtwandelnden alles 
mal eine ſehr angenehme Wuͤrkung verurſachen, 
iſt ganz gewiß. Ob aber blos deßwegen mit 
Recht in Gaͤrten alles baare freye Natur ſeyn 
ſoll, — und auch nicht ein Schimmer mehr 
von der alten gekuͤnſtelten Gartenordnung, 
insbeſondere von Scheer - befchnittenen Ban: 
men ꝛc. in groſen Gartenanlagen beſtehen darf, 
kann ich nach meiner Einſicht nicht bejahen. 
Ein frey wachſender Baum kann immer oft 
eine Schoͤnheit ausmachen, und zwar nur in 
fo fern er angenehm wuͤrkt. Das Gegentheil 
iſt aber darum keine poſitive Haͤßlichkeit. — 
Geben nicht geſchnittene Baͤume, Hecken, Fi⸗ 
guren ꝛc. dem Garten Mannichfaltigkeit? — 
Und Mannichfaltigkeit iſt Schönheit, — Man 
kann ja auch ſehr wohl die ganze Schönheit 
eines freywachſenden Baums empfinden, ohne 
ſich eben deßwegen an dem geſchnittenen zu aͤr⸗ 
gern, und ohne dem, der die Gartenſcheere 
A oder brauchen e „den geſunden 

Q Mens 
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Menſchenverſtand abzuſprechen.“ — Selbſt 
das Anſehen eines freyen Baums wird ſogar 
bey dem Kontraſt eines geſchnittenen noch ge⸗ 
winnen. — Auch glaube ich nicht, daß der 
Gedanke des (zuerſt im Aufſaz erwaͤhnten) 
rohen Naturmannes, der in einen zugeſtuzten 
Garten hinein kaͤme, zuverlaͤßig zuerſt die 
Thorheit der Menſchen ſeyn ſollte. Erſtaunen 
wuͤrde er. Es wuͤrde ihn in Verwunderung 
ſetzen, und dann wuͤrde ſein Gedanke an Kunſt, 
an Erfindungskraft des Menſchen ſeyn. Er 
wuͤrde eher loben als tadeln. Dies beſtaͤtigt 
die tägliche Erfahrung an dem hierinn unwiſ⸗ 
ſenden Bauer. 


Sehen wir aber nun auf die kleinen oͤko— 
nomiſchen Gaͤrten, von denen eigentlich unſere 
Rede iſt, ſo muͤſſen hier bey Beurtheilung des 
Zierlichen, oder Schoͤnen, auch noch beſon— 
ders die Grundſaͤtze des Nuzbaren mit in den 
Rath gezogen werden; — ſo wie bey den 
Speiſen nicht blos auf den Wohlſchmack, wenn 
er auch allgemein harmonirte, ſondern auch 

auf 
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auf das Gedeihliche und Geſunde geſehen 
wird. — Vorzüglich qualificiren ſich der 
Taxus, der Buxbaum, die Linde u. a. m. 
zu Gartenbewohnern, es ſey einzeln oder in 
Hecken. Warum ſollte es nun verwerflich 
ſeyn, daß ihnen durch die Gartenſcheere ihre 
Graͤnzen angewieſen werden, damit ſie nicht 
die andern Gewaͤchſe, die nuzbarer ſind, be— 
ſchatten und ſchaden, auch nicht den Spazie⸗ 
renden hindern? — und daß ſie, um einen 
lieblichern Eindruck zu machen, in zierliche 
Pyramiden, Pfeiler, Bogen, Wände ꝛc. ger 
ſchnitten werden? — Sehr ſchoͤn iſt immer 
„der prächtige Umfang und die majeſtaͤtiſche 
Woͤlbung der Linde.“ — Soll aber eben deß⸗ 
wegen eine geſchnittene Lindenallee „eine freche 
Verſtuͤmmelung, — eine wahnſinnige Hands 
lung“ heiſſen? — Wenn ſie wild wuͤchſe: 
wie viel gutes Land wuͤrde nicht dann von ihnen 
beſchattet, und zu andern nuͤzlichen Gewaͤchſen 
unbrauchbar gemacht werden! — Wie ſehr 
würde gleich nach einem Regen das Abtrocknen 
der Erde, durch das lange nachher anhaltende 

A Tropf 
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Troͤpfeln der überhängenden Gipfel, erſchwert, 
und die Gartenfreunde dadurch, beym frohen 
Erheitern der alsdann ſanft abgekuͤhlten Som⸗ 
merluft, am Spazieren gehindert werden? 
Uebrigens iſt zwiſchen Kappen und Schneiden 
der Baͤume ein groſer Unterſchied. — Jene 
geſchnittene Linden vor den Hausthuͤren wuͤr— 
den das Dach verderben, wenn man der Na⸗ 
tur den Zuͤgel lieſſe; anſtatt daß ſie jezt nicht 
nur ganz unſchaͤdlich ſind, ſondern auch durch 
ihren dichten Wuchs eine ſichere Beſchuͤzung 
gegen Sonne und Regen darbieten, und nach 
dem Schneiden im Sommer zum zweytenmal 
mit dem anmuthigſten Fruͤhlingsgruͤn bekleidet 
find, Selbſt die frohen Sänger der Lüfte vers 
weilen gar gern in dieſen geſchnittenen ſchatten⸗ 
reichen Lindenhaͤuptern, und trillern Beyfall 
dem Beſitzer herab. — Die kuͤhle ſchattenvolle 
Laube hier wuͤrde noch in vielen Jahren, oder 
nie, oben ſo dicht in einander, nie ſo ſchoͤn 
gewachſen ſeyn, wenn nicht die Gartenſcheere 
ihre Ausbreitung verhindert, und ihre zierliche 
Form gebildet hätte, — Die dauerhafte Hage⸗ 

dorn⸗ 
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dornhecke dort um den Garten herum wollte 
ich nicht um vieles unbeſchoren laſſen. Sie 
wuͤrde ſonſt bey weitem nicht ſo dick bewachſen, 
nicht fo wehrhaft ſeyn, und dagegen durch ih⸗ 
ren groͤſern Schatten auf viele Schritte das 
Land verderben. 


Wir koͤnnen und wollen daher geruhig fort⸗ 
fahren, in unſern kleinen nuzbaren Gärten uns 
fere darinn bisher ſchicklich und ſparſam anges 
brachte Verzierungen von geſchnittenen Bau; 
men, Lauben, Hecken, Figuren u. dergl. bey⸗ 
zubehalten; wollen uns aber auch huͤten, daß 
wir nicht auf der andern Seite unſere Gaͤrten 
mit kindiſchen Spielwerken, mit Anlagen von 
allerhand farbigten Steinen, Muſcheln, Scher- 
ben ie. oder mit Baumfiguren in Menſchen⸗ 
und Thiergeſtalten u. dergl. anfuͤllen. Denn 
die Mittelſtraſe iſt auch hier die befte, 
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3. Chriſt. Johann Friedr. von Dießkau, 
Herzogl. Sachſ. Coburg Saalfeldiſchen 
Cammerjunkers und gemeinſchaftlichen Forſt— 
meiſters der Herrſchaft Roͤmhild, Vortheile 
in der Gaͤrtnerey in vermiſchten Abhand⸗ 
lungen, vierte Sammlung, Coburg, bey 
Rudolph Auguſt Ahl, 1784. 8. 


* Herr Verfaſſer theilt in dieſer Sort 
ſetzung feiner im Jahr 1779. angefan⸗ 
genen Sammlung der Vortheile in der Gaͤrt⸗ 
nerey ſeine Kenntniſſe und Erfahrungen, mit 
gleicher Gruͤndlichkeit und Aufrichtigkeit, wie 
in den 3. erſten Sammlungen von ihm ge⸗ 
ſchehen, abermal ruͤhmlich mit, und macht 
ſich dadurch gewiß jeden Gartenfreund, dem 
es um die Vermehrung feiner Einſichten hier⸗ 
inn zu thun iſt, ſehr verbindlich, und unter 
der groſen Anzahl von Schriften, die von der 
Gaͤrtnerey handeln, und womit das gaͤrtneriſche 
Publikum bereits verſehen iſt, wird doch dieſe 
Sammlung ihre Brauchbarkeit behaupten, da 
auch der Kenner und der geuͤbte Gartenfreund 
hier 
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hier und da ſich noch daraus unterrichten kann. 

Man kann ſich auch um ſo eher auf ſeine Be⸗ 
lehrungen verlaſſen, da fie ſich auf Erfahrun⸗ 
gen und eigene Verſuche, die mit Bedachtſam— 
keit gemacht find, gründen. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer waͤhlt auch beſonders ſolche Pflanzen 
aus, wovon er einen vollſtaͤndigen Unterricht 
ertheilt, die noch in den meiſten und gewoͤhn—⸗ 
lichſten Gartenſchriften vergeblich geſucht wer— 
den. 


Diesmal handelt er in dieſer vierten Samm⸗ 
lung 1.) von der Tuberoſe, 2.) vom Ele⸗ 
phantenruͤſſel, 3.) von der regelmaͤſigen Ers 
ziehung eines guten Saamens, 4.) von der 
Erziehung des Palmbaums, Phoenix dacti- 
lifera, auſſer dem Treibhauſe, 5.) von der 
Stangen: oder Junge tragenden Zwiebel, 
6.) von der kleinſten Baſtlike, welche in der 
Innhaltsanzeige nicht bemerkt worden, 7.) va 
dem Kuͤrbis. 


Wir wollen für unſere Leſer, denerdiefe 
Schrift nicht bekannt ſeyn moͤchte, nuetwas 
Q 4 aus 
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aus dem Artikel von der regelmaͤſigen Erzie⸗ 
hung eines guten Saamens zur Probe aus— 
zeichnen. Nachdem der Hr. Verfaſſer nicht 
nur die Fehler, welche bey Erziehung der 
Saͤmereyen, der Saat, der Wartung dee 
Pflanzen ꝛc. angezeigt, ſondern auch die rechte 
Art, wie alles dabey beobachtet werden muͤſſe, 
was zu einer tuͤchtigen Pflanzung der Gartens 
gewaͤchſe erfordert werde, umſtaͤndlich gemel⸗ 
det hat: ſo giebt er einen Vorſchlag zu einer 
Saamenerziehungsgeſellſchaft, der in folgen⸗ 
dem beſtehet: Denkende Gartenfreunde, ſagt 
er S. 122, u. f. würden wohl thun, wenn 
ſich nicht nur in einer Stadt, ſondern in eis, 
nem Umkreis von einigen Meilen, alle, die 
wahre Gewaͤchskenner find, in eine Geſell⸗ 
ſchaft vereinigten, davon einer von dieſer, der 
dere von jener Sorte, für die ganze Geſell⸗ 
ſchft Saamen erbauete. 


Leſes müßte jedes Mitglied mit einer faft 
an den Eigenſinn angraͤnzenden Genauigkeit 
zu chic anheiſchig machen. Kein Korn 

Saamen 
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Saamen muͤßte abgegeben werden, von dem 
man nicht vollkommen uͤberzeugt waͤre, daß 
u auf die beſtmoͤglichſte Art gezogen worden 
fen. | 
Eins diefer Mitglieder müßte die Direction 
Übernehmen, und zugleich der Sekretaͤr der 
ganzen Geſellſchaft ſeyn, der die Austheilung 
zu machen hätte, was jeder für Saamen era 
ziehen und an die Geſellſchaft zu liefern habe. 
Dieſe wuͤrde vorher an ihn einberichten, wie 
viel und was fuͤr Saamen jedes noͤthig hat. 


Alle Mitglieder erhielten ihren Saamen 
unentgeltlich, und haͤtte der Erzieher dafuͤr 
wieder den Vortheil, daß er alle ſeine uͤbrigen 
Saͤmereyen auch umſonſt bekaͤme; doch müßte 
jeder fuͤr die dabey vorkommenden Unkoſten, 
als Poſtgeld, Bothenlohn und dergleichen ftes 
hen. Bey jedesmaliger Beſtellung muͤßte 
jedes Mitglied aufrichtig angeben, wie der 
vorjaͤhrige erhaltene Saame ſich geartet. 
Dadurch wuͤrde leicht an den Tag gebrach 
werden koͤnnen, an wem die Schuld liege, 

Q 5 wenn 
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wenn einiges mißrathen iſt, an dem Saamen 
ſelbſt, oder an dem, der ihn fehlerhaft behan⸗ 
delt hat. Ob die Witterung Antheil daran 
habe, wenn einiges umſchlaͤgt, das muͤſſen 
Kenner in Anſchlag zu bringen wiſſen. 


Mitgliedern, die nur kleine Gaͤrten haben, 
muß nicht zugemuthet werden, daß ſie ſolchen 
Saamen, der vielen Raum erfordert, wie 
z. E. die Bohnen u. dergl. erziehen ſollen. 
Dieſe koͤnnen ſich mit dem Saamenbau der 
Kohlgewaͤchſe, oder einigen Blumen beſchaͤff⸗ 
tigen. | 


Kein Mitglied darf mehr Saamen verlans 
gen, als es nothduͤrftig brauchet. Auch muß 
nicht genau gerechnet werden, ob der erhaltene 
Saame juſt ſo viel betrage, als der dafuͤr wie— 
der weggegebene: denn hier kommt es blos auf 
die Veredlung der Gewaͤchſe, nicht aber auf 
Wucher, an. | 


Ä Auf dieſe Art kann jeder verfchiedene Arten 
Bohnen, Erbſen, Gurken zugleich in ſeinem 
Gar: 
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Garten zum Gebrauch ziehen, wenn ihn eben 
die Reyhe nicht trift, von dieſen Arten Saas 
men zu liefern. Er darf aber nichts davon 
reif werden laſſen, oder wenn es zufaͤlliger 
Weiſe geſchieht, den Saamen davon nicht 
e oder gar andere damit betruͤgen. 


Wer hingegen die Lieferung davon hat, 
ift verbunden, nur eine Sorte allein zu bauen, 
wenn es naͤmlich ſolche Arten ſind, wie ich 
jezt erwaͤhnt habe, die ohne vorhergegangene 
Bluͤhte nicht benuzt werden koͤnnen. 


Wer aber z. E. die Lieferung von einer 
Sorte Salatſaamen hätte, dem ſtehet es frey, 
ſo viele Arten als er will in ſeinen Garten zu 
pflanzen; nur darf er keine andere zur Bluͤhte 
kommen laſſen, als die beſten Koͤpfe derjenigen 
Sorte, davon er den Saamen verſprochen 
hat. Ja, wenn dieſe, widriger Zufaͤlle we⸗ 
gen, nicht zur Zucht tauglich ſind, ſo muß 
er es der Geſellſchaft anzeigen, welches gleich: 
falls geſchehen muß, wenn er genoͤthigt iſt, 
eine oder die andere Saͤmerey von einem, der 


nicht 
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nicht zur Geſellſchaft gehört, anzuſchaffen, 
wenn es naͤmlich eben die Sorte iſt, davon 
er Reſerung hat. 55 


Beſi izt jemand einen groſen oder mehrere 
Gärten, und will fih mit der Erziehung meh⸗ 
rerer Saamenſorten beſchaͤfftigen: ſo wuͤrde es 
unbillig ſeyn, wenn die Geſellſchaft alles um⸗ 
ſonſt verlangte. Wenn jemand eine Art haben 
will, die er in dem Jahr nicht zu liefern ſchul⸗ 
dig iſt; ſo kann er die Bezahlung dafuͤr mit 
Recht fordern. 


Von den Saͤmereyen, die ſich zuverlaͤßig 
verſchiedene Jahre gut erhalten, koͤnnen meh⸗ 
rere in einem Jahre gezogen werden; nur muß 
dem Director bey Zeiten die Anzeige von dem, 
was vorrärhig- ift, geſchehen, damit derſelbe 
ſeine Einrichtung darnach machen kann. 


Um mehrerer Deutlichkeit willen, wird 
eine kurze Anweiſung zu einer ſolchen Saamen⸗ 
zucht nicht undienlich ſeyn: 


A. Zieht Blumenkohl, Forellenſalat, ara⸗ 
biſche 
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biſche Feuerbohnen, hollaͤndiſche Zucker: 
erbſen, gruͤne Schlaͤngengurken, War⸗ 
zenkuͤrbiſſe, Zuckeraten oder füfe Peter: 
ſilienwurzeln, Radies von runder Art. 


B. Gewoͤhnliches weiſſes Kraut, braunen 
Prahlſalat, Saͤbelbohnen, fruͤhe hoch⸗ 
ſteigende Zuckererbſen, weiſſe Schlangen; 
gurken, Birnkuͤrbiſſe, groſe Peterſilien⸗ 
wurzeln, Radies von langer Art. 


C. Fruͤhkraut, Montreeſalat, frühe Zwerg; 
bohnen, eine Art Zwerg⸗Zuckererbſen, 
gewoͤhnliche Gurken, eine Sorte gelbe 
Ruͤben, krauſe Peterſilien, ſchwarze Exs 
furter Rettige. 


D. Rothes Kraut, gruͤnen oder gelben 
Prahlſalat, Pariſer Bohnen, eine Art 
Aufmachererbſen, eine Art Melonen, eine 
Sorte gelbe oder weiſſe Ruͤben, eine Art 
Spinat, rothe Ruͤben u. ſ. w. 


4. Ver⸗ 
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4. Verzeichnis derer Nelken, welche um bey⸗ 
gefuͤgte Preiſe zu haben ſind bey S. A. 
von Rottenburg, in Klemzig bey Zuͤlli⸗ 
chau, 1783. Zuͤllichau, gedruckt bey 

| Friedrich Wilhelm Theurich: unterm Pris 
vilegio des Waiſenhauſes. 


Der Hr. von Rottenburg hat dem Heraus⸗ 
geber dieſes Journals dieſes Nelkenver⸗ 
zeichnis zugeſchickt, und gebethen, daſſelbe in 
eines der naͤchſten Stuͤcke einzuruͤcken. Man 
glaubt den Freunden dieſer immer mehr in 
Achtung kommenden Blume nichts unange⸗ 
nehmes zu erweiſen, wenn ihm in dieſem 
Stuͤck des Journals einiger Plaz eingeraumt, 
und auch hauptſaͤchlich das, was der Herr 
von Rottenburg von den Zeichnungsarten der 
Pikotten und Pikottbiſarden in der Vorerinne⸗ 
rung ſagt, angefuͤhrt wird. Auſſer den bis— 
her bey andern Blumiſten üblichen und anges 
nommenen hollaͤndiſchen, roͤmiſchen, deutſchen, 
franzoͤſiſchen Zeichnungen, bringt er noch die 
ſpa⸗ 
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ſpaniſche und italiaͤniſche bey, und macht fols 
gende e davon: 


) Hollaͤndiſche Zeichnung. 

an 1 bekannt genug; ihr Haupt⸗Cha⸗ 
rakter iſt die Pyramiden ⸗Zeichnung in der 
Mitte des Blattes ohne beſondere lange von der 
Pyramide abgeſonderte Seitenſtriche. Zuwei⸗ 
len iſt die Pyramide ſehr breit, und nimmt 
beynahe das ganze Blatt ein: dennoch aber iſt 
dieſe Zeichnung hollaͤndiſch, ſo lange die Sei— 
tenſtriche nicht beſonders abgeſezt, und durch 
einen groͤſern Zwiſchenraum von der 1 
abgeſondert ſind. 


2.) Roͤmiſche Zeichnung. 

Dieſe iſt mit der hollaͤndiſchen nahe ver⸗ 
wandt; ihr Unterſcheidungszeichen beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich in zwey geraden Linien, welche auf 
jeder Seite der Pyramide ſtehen. Dieſe Linien 
fangen gewoͤhnlich erſt in einiger Entfernung 
vom obern Rande des Blattes an, und ſind 
En einen merklichen Zwiſchenraum von den 

Linien 
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Linien der Pyramide abgeſondert. Sie ſind 
überdem mehrentheils ganz gerade, oder nur 
ſehr wenig am obern Ende gebogen. Die 
meiſten roͤmiſchen Pikotten zeichnen ſich noch 
uͤberdem durch folgendes Merkmal aus. Es 
ſtehen am Rande des Blattes bis an den Stiel 
deſſelben ſehr viele kurze Linien, und zwar 
weit naͤher zuſammen als bey den hollaͤndiſchen 
Pikotten; einige derſelben ſind am Rande eben 
ſo klar geſtrichen, als die Pikotten mit hollaͤn⸗ 
diſcher Zeichnung. Das Haupt » Unterſchei⸗ 
dungszeichen der roͤmiſchen Pikotten beſtehet 
daher in den obengedachten 2. de Linien 
a Seite der Pyramide. 


3.) Deutſche Zeichnung. 
Hierunter verſtehe ich nicht die ſogenannte 
alt deutſche oder gemeine Zeichnung, dieſe 
halte ich fuͤr ein Unding, fuͤr eine Grille der 
Blumiſten. Alle altdeutſche oder gemeine 
Pikotten ſind nichts anders als Pikotten mit 
un vollkommener hollaͤndiſeher Zeichnung, ter 


5 Mals kenne ich keine andere dergleichen. 
Die 
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5 e Pikotten des gegenwärtigen Ca⸗ 
talogi haben insgeſammt die erſt ſeit einigen 
Jahren bekannt gewordene und vermuthlich 
erſt entſtandene neudeutſche Zeichnung. Dieſe 
beſteht in folgendem: Der ganze Rand des 
Blattes iſt mit kurzen Linien eingefaßt, welche 
in regelmaͤſigen Enefernungen von einander ſte⸗ 
hen, die Mitte des Blattes iſt leer, ohne alle 
Zeichnung. Auf dieſe Art ſind die vollkom⸗ 
menſten deutſchen Pikotten gezeichnet. Bey 
vielen derſelben ſtehen einige kurze Striche in 
der Mitte des Blattes auch wohl eine oder 
zwey lange Linien an der Seite deſſelben; 
allein dieſe find ſchon unvellkommener und 
nähern fich der fronzoͤſiſchen Zeichnung. Man 
muß indeſſen dieſe unvollkommene deutſche Piz 
kotten beybehalten, bis wir mehrere dergleichen 
mit ganz reiner, vollkommener Zeichnung ha⸗ 
ben. . 
4.) Beast Zeichnung. 

Bey dieſer iſt der Rand des Blattes, wie 
bey den deutſchen Pikotten, mit vielen kurzen 
Linien eingefaßt, doch ſtehen dieſe Linien dichter 

| R bey 
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bey einander, und ſind nicht durch ſo regel⸗ 
maͤſige Zwiſchenraͤume von einander abgefons 
dert, ſondern ſtehen bald in groͤſern bald in 
kleinen Entfernungen, find auch uͤberdem 
fänger, als die Randlinien der deutſchen Pis 
kotten. Die Mitte des Blattes iſt ebenfalls 
leer und ohne Zeichnung, doch ſtehen an jeder 
Seite zwey Linien, wie bey den roͤmiſchen Pi— 
kotten. Dieſe Linien aber ſind weit ſtaͤrker 
als bey der roͤmiſchen Zeichnung, und an ihrem 
obern Ende bogenfoͤrmig gekrümmt, 


5.) Spaniſche Zeichnung. 

Dieſe unterſcheidet ſich von der franzoͤſiſchen 
Zeichnung dadurch, daß die Mitte des Blattes 
nicht leer, ſondern mit der Pyramiden ⸗Zeich⸗ 
nung der hollaͤndiſchen Pikotte ausgefüllt iſt. 
Die Randzeichnung iſt völlig franzoͤſiſch. Die 
ſpaniſchen Pikotten find alſo eigentlich fran⸗ 
söffche Pikotten mit der Pyramide. Mit der 
römischen Zeichnung iſt dieſe ſpaniſche ſehr nahe 
verwandt, und es gehört ein Kennerauge dazu, 
am beyde nicht zw verwechſeln. Das Haupt: 

Merk⸗ 
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Merkmal, wodurch die ſpaniſche Zeichnung 
von der roͤmiſchen ſich unterſcheidet, iſt die 
groͤſere Dicke und ftärfere Kruͤmmung der vier 
Seitenlinien. 

6.) Italiaͤniſche Zeichnung. 

Es iſt ſehr ſchwer, dieſe Zeichnungsart zu 
beſchreiben, ſo auffallend ſie ſich auch von allen f 
andern unterſcheidet. Der Rand des Blattes 
iſt mit kurzen Linien eingefaßt, wie bey der 
deutſchen Zeichnung: doch ſtehen ſolche nicht 
regelmaͤſig wie bey dieſer, aber auch nicht fo 
nahe bey einander, und fo unregelmaͤſig als 
bey der franzoͤſiſchen Zeichnung. An jeder 
Seite des Blattes ſtehen zwey ſtarke Linien, 
welche vom obern Rande deſſelben anfangen 
und bis ins Herz lauffen. Dieſe Linien ſind 
am obern Ende etwas nach auſſen gekruͤmmt, 
übrigens aber völlig gerade. Auſſer dieſen 
vier Linien ſtehen noch zwey kurze gerade 
Striche am obern Rande in der Mitte des 
Blattes, welche jedoch nicht bis ans Herz 
lauffen, ſondern nur ein Drittheil von der 

| R 2 Laͤnge 
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Länge des Blattes einnehmen, Doch, wie 
geſagt, dieſe ganze neue italiaͤniſche Zeichnung 
will geſehen und nicht beſchrieben ſeyn. 


N I. Pikotten. 
1.) Mit weiſſer Grundfarbe. 
A. Sollaͤndiſche. 

a.) Mit einer Zeichnungs farbe. 
Dorinde II. 16. Gr. 
Roſe d' Althée. 16. Gr. 
Reine des Roſes. 1. Rthl. 
Centifolia. 1. Rthl. 
Roſe incarnate. 16. Gr. f 
Roſe Princeſſe. 16. Gr. 
Jeanette. 1. Rthl. 
Roſe d' Helene. 1. Rthl. 


i 2.) Mit Feuerfarbe⸗ 
Perlenſchnur. 1. Rthl. 8. Gr. 
la Moderne. I. Rthl. 8. Gr. 
Feu en feu. 1. Rthl. 
Gouvernante. 1. Rthl. 
Fanny. 2. Rthl. 
La Bienfaiſante. 1. Rthl. 12. Gr. 
L' Incomparable 1. 1. Rthl. | 
Mans 


Uekelken⸗ „ e 2857 


Mandello. 16. Gr. 
Brillante beauté. 16. Gr., 
Due de Marlborough. 12. Gr. 
Reine Eliſabeth II. 12. Gr. 
Sponſa. 1. Rthl. 16. Gr. 


8 3.) Mit Scharlach. 
Cupido II. 1. Rthl. 


Veſuvius I. 12. Gr. 


Le Cardinal. 1. Rthl. 12. Gr. 
Caraminta. 1. Rthl. 8. Gr. 
Bella. 1. Rthl. 

Adraſtes. 1. Rthl. 8. Gr. 


Feſtiva. 2. Rthl, 
Friderica. 1. Rthl. 8. Gr. 


4.) Mit Carmin. 0 
Cramoiſi fand pareil. 1. Rthl. 16. Gr. 
Monferat. 16. Gr. 


Predominante. 1. Rthl. 8. Gr. 


Supranaturalis. 1. Nthl. 
Laura. 1. Rthl. 12. Gr. 
Palaͤmon. I. Rthl. 8 Gr. 


Ino. 1. Rthl. 


Lathonia. 1. Rthl. 8. Gr. 
Niobe. 1. Rthl. 8. Gr. 
Caſſiopeia. 1. Rthl. 12. Gr. 


R 3 5.) Mit 


4 


nr 
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5.) Mit Pe 
Princeſſe Henriette. 2, Rthl. 
Prinz Kaver. 0. G r. 
Cyane. 1. Kthl. 
Prinzeſſin von Anhalt. 8. Gr. 
Nonſug. 8. Gr. 4 
Admiral Tancon, 
Pallas. T. Rthl. 
Sophie. 1. Rthl. 8. Gr. 
Bernhardine. J. Rthl. 
Omphale mit Aehrenknoſpe, 1. Rthl. 8. Gr. 
Aurelig. 1. Rthl. 8. Gr. 
67) Mit Pompadour. 
Superintendent. 1. Rthl. 8. Gr. 
Brune reſpectable. T. Rihl. 12. Gr, 
La Ferme. 0. Gr. 
La jolie Brunette. 1. Rthl, 
Leucothea, 1. Rthl. 12. Gr, 
7:) Mit Lackroth. 
St. Domingo. 1. Rthl. 
Theſeus. 1. Rthl. 16 Gr. 
Schöne Tuͤrkin. 1. Rihl. 12. Gr. 
8.) Mit Violet. ; 
Grand Goliath, von auffı erordentlicher Grdſe, ö rthl. 
La Tendreſſe. 1 Rthl. 
Maris d' Eſpagne. 1, Rthl. 8. Gr. 
Cerin⸗ 


f 
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Cerinthe. BD Kehl. 5 
Belle Reine, 1. Rthl. N. Gr. 
Valeria I. 1. Rthl. 8. Gr. 
Semiramis. I. Rthl. 
Antenor. 1. Rthl. 12. Gr. 
Hecate. 1. Rthl. 8. Gr. 
Archelina. 1. Rthl. 12. Gr. 


Auguſtine mit Aehrenknoſpe. 1. Rtbl, 


9.) Mit Colombin, | 
Valeria II. 2. Rthl, 
! 10.) Mit Puce. 
Belle Europe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Reine des Puces. 3. Rthl. 
11.) Mit Bleyſtift. 
Oraculeuſe. 3. Rthl. 
Juͤngling. 3 Rthl. 
b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 
1.) Mit Couleur de chair und Violet. 
Atalanta. 1, Rthl. 12. Gr. 
Idalia mit Aehrenknoſpe. 2. Rthl. 


2.) Mit Roſe und Purpur. 
Bizarre fine et tendre. 1. Rthl. 
Mon Brillant mit Aehrenknoſpe. 2. Nthl. 
Anacreon I. 2, Rthl. 


0 
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7 3.) Mit Roſe und Violet. 
Philocles. 2. Rthl. | 5 


Grorfürftin. 1. Rthl. 12. Gr. 

Surprenante. 1. Riehl. 12. Gr. 

Muſſelim. 1. Rihl. 

Belle Franeiſca. 2. Rthl. 

Maſaniello. 1. Rthl. 

Melpomene. 12. Gr. | 

Marquiſe d' Eſpagne. 1. Rthl. 12. Gr. 

Amalienruh. 1. Rthl. * 

General Clinton. 2. Rthl. 

Phyllis II. 2. Rthl. 

Duc Louis de Brounſwig. 1. Rthl. 

Prinz von Coburg. 3. Rthl. 

La Pucelle amoureuſe. 1. Rthl. 

Quarta. 16. Gr. 

Pomona I. 2. Rthl. 

Graͤfin von Frankenberg. 1. Rthl. 

Irene. 1. Rthl. 8. Gr. 

Melpomene II. mit Aehrenknoſpe. 1. Rthl. 12. Gr. 

Gakiope II. mit Aehrenknoſpe. 1. Rthl. 8. Gr. 

Clio mit Aehrenknoſpe. 2. Rthl. | 

Euterpe mit Aehrenknoſpe. 1. Rthl. 12. Gr. 

Thalia mit Aehrenknoſpe. 1. Rthl. 12. Gr. 

Terpſichore mit Aehreukusſpe. 1 Rthl. 8. Gr. 

Ero mit Aehrenknoſpe. 1. Rthl. 12, Gr. 

Urang II. mit Aehrenknoſpe. 1. Rthl. 12. Gr. 
4 Polp⸗ 


\ 
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Polymnia mit Aehrenknoſpe. 2. Rthl. 
3.) Mit Roſe und Colombin. 
Daplidice. 2. Rthl. 
S.) Mit Aurora und Pompadour. 
Jupiter II. 1. Rthl. 8 
6.) Mit Feuer farbe und Cramoiſi. 
NPindarus. r. Rthl. 12. Gr. 
Candace. 2. Kthl. 
Alfred II. I. Rthl. 8 Gr. 
7.) Mit Feuerfarbe und Purpur. 
Prinz Ferdinand. 2. Rihl. 
Prinz Heinrich I. 2. Rthl. 
Belle Helene. 2. Rthl. 
Edomas. 16. Gr. 
Due de Lorraine. 2. Rthl. 
La Tournaiſe. 1. Rthl. 
Salomons Loͤwenthron. I. Rthl. 8. Ge. 
Melitte. 1. Rthl. 12. Gr. 
Achilles. I. Rihl. 12. Gr. 
Antonia. 1. Rthl. 8. Gr. 


8.) Mit Feuerfarbe und Pompadour. 
Roi de Congo. 12. Gr. 
Roi de Golconde. 16. Gr. 
Cardinal d' Etrée. 2. Rthl. 
La Cadiere. 1. Rthl. 8. Gr. 


R 5 Doris 


* 
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Dorilis. 1, Rthl. | | 
9.) Mit Scharlach und Aer 
Arlequin. I. Rthl. 12. Gr. N 
10.) Mit Scharlach und Pompadour. 
Ameſtris. 1. Rthl. 12. Gr. 
Graf Larwig. 1. Rthl. 8. Gr. 
Leda II. mit Ranunkelbau. 3. Rthl, 
11.) Mit Bleyſtift und Puce, 
Beauté ſupreme. 3. Rthl, 
B. Koͤmiſche Pikotten. 
2.) Mit einer Zeichnungsfarbe, 
I.) Mit Carmin, 
Taſſo. 1. Rthl. 12. Gr. 
Orpheus. 1. Rthl. 12. Gr. 
ö 2.) Mit Ponpadour, 
Comteſſe de Stolberg. 1. Rthl. 16. Gr. 
Petrarca. 1. Rthl. 16, Gr. | 
3.) Mit Lackroth. 
Andromeda. 1. Rthl. 12. Gr. 
Elmire. 1. Rthl. 12. Gr. 
b.) Mit zwey Zeichnungs farben. 
1.) Mit Roſe und Lackroth. 
Reine Eſther, mit Ranunkelbau. 4. Rthl. 
Amor. 2. Rthl. 12. Gr. 
Pſyche. 


Melken » Verzeichnis. 263 


Pfyche. 1. Rıbl. 16. Gr. 
2.) Mit Roſe und Violet. 

Colcopa. 2. Rthl, 

La Folie. I, Kehl, 12. Gr. 

3.) Mit Feuerfarbe und Pompadour. 
Palais de Salomon mit Ranunkelbau. 3. Rthl, 
Apelles mit Ranunkelbau. 3. Rthl. 3 

4.) Mit Scharlach und Pompadour, 
Le Brave, Ranunkelbau. 5. Rthl. 
5.) Mit Cramoiſi und Carmin. 
Nereide. 2 Rthl. 
6.) Mit Cramoiſi und Pompadour, 
Julius. 2. Rthl. 
Melicertes. I, Rthl. 12. Gr. 


C. Deutſche Pikotten. 


Mit Pompadour. 
Belle Allemande. 2. Nthl. 


D. Franzoͤſiſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe, 


1.) Mit Pfirſichbluͤht. 
Ma Mignonne. 16. Gr. 


2.) Mit Aurora. 
Galathe. 1. Rthl. 3. Gr. i * 


3.) Mit 
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3.) Mit Beuerfarbe, | 
Leda I. I. Rthl. 8. Gr. 
Adippe. 1. Rthl. 8. Gr. 

' 4.) Mit Scharlach. 
Semele. 1. Rthl. 

5.) Mit Cramoiſi. 
Königin von Neapel. 1. Rthl. 8. Gr. 
Celaͤno. 1. Rihl, | e 
6.) Mit Carmin. * 
Belle Marthe. 1. Rthl. 16. Gr. i 
Belle Frangoiſe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Comes. 10. Gr. A 
Hippodamia. 1. Rthl. 
7.) Mit Purpur. 

Maximus Ilioneus, ſehr gros. 2. Rthl. 
| 8.) Mit Pompadour. 
Louis XIV. 16. Gr. 
Phyllis III. I, Rthl. 
Gorgophne. 1. Rthl. 
Meduſa. 1. Kthl. 
Scylla. 1. Rthl. 
Hector. 1. Rthl. 12. Gr. 0 


9.) Mit Lackroth. 
Charl Fox, ſehr gros. 2. Rthl. 
Sir Burke. 1. Kehl. 12. Gr. 

| Jan⸗ 
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Janthe. 1. Rthl. 8. Gr. 
Damone. 1, Rthl. 12. Gr. 0 
EClitemneſtra. I. Kehl, ER 
10,) Mit violet. 
5 Bouquet de Roſes. 1. Rthl. 12. Gr⸗ 
Amdna. 1. Rthl. 16. Gr. 
11.) Mit Colombin. 
Sener. 235 Rıhl, 
| 12.) Mit Purpurglanz, 
Levit. 3. Rthl. 
13.) Mit Bleyſtift. 
Cydli II. 3. Rthl. 
| b.) Mit zwey Zeichnungefarben. 
1.) Mit Feuerfarbe und Carmin, 
Le Capitaine. 2. Rthl. 
2.) Mit Cramoiſi und Pompadour. 

Iphigenia. 1. Rthl. 12. Gr. 
Learchus. I. Rthl. 8. Gr. 
Monuſte. 1. Rthl. 

3.) Mit Bleyſtift und Puce. 
Blanca. 3. Rthl. 

E. Spaniſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungs farbe. 
1.) Mit Garmin, 

Belle Marie. 2. Rthl. 


— 


Dahne, 
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Daphne. 1. Rthl. | 
2.) Mit Pompadour. 
Blut > Pikotte. 1. Rthl. | 9 


b.) Mit zwey Zeichnung ska ben⸗ | 


N 1.) Mit Seuerfarbe und Purpur. 
Porſenna I. 3. Rthl. 
Emilie. 3. Kthl. 
2.) Mit Scharlach und Purpur. 
Königin von England. 3. Ahl. 
2.) Mit gelber Grundfarbe; 
A. Sollaͤndiſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungs farbe⸗ 
1.) Mit Weiß. 
Serin de Canarie. 3. Rthl. 
| 2.) Mit Pfirſichbluͤht. 
Fulgur Jovis. 1. Athl. 12. Ge. 
3.) Mit Fleiſchfarbe. 
Pallas I. 1. Rthl. 12. Gr. 
f 4.) Mit Roſe. 
Lesbia. 16. Gr. 
5.) Mit Chamols. 
Caroline J. 2% Rthl. 
La Reine des Jeaunes “ 3. Rthl⸗ 


Ama⸗ 
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Amaryllis. 4. Rthl. 
Clariſſa L 5. Rthl. 

| 6.) Mit Feuerfarbe⸗ 
Penelope II. 1. Rthl. 12. Gr. 
Antoinette. 1. Rthl. 12. Gr. 


| 7.) Mit Scharlach. 
Volatine nouvelle. 1. Rthl. 12. Gr. 
Charlotte mignonne. 3. Rthl. 
8.) Mit Cramoiſi. 
Volkſtedt. 3. Rthl. 
Cydli I. 2. Rthl. 
Apollo II. 1. Rthl. 8. Gr. 
Phoͤbe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Adianthe. I. Rthl⸗ 
Pompeia I. k. Kthl. 
f 9.) Mit Carmin. 
Erneſtine. 1. Rthl. 12. Gr. 
Eleonore. 1. Rthl. 12. Gr. 
Dryas. Is Rthl. 8. Gr. 
10.) Mit Purpur. 
Horatius. 16. Gr. 
Prinz Friedrich. 1. Rthl. 12. Gr. 
L' Eſperance. 1. Rthl. 12. Gr. 


it.) Mit Pompadour⸗ 
Irene. 1. Rthl. 8. Gr. 


Nom. 
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Rom. I. Rthl. 12. Gr. 
Corinna. 1. Rthl. 12. Gr. 
Ismene I. 1. Rthl. 8 Gr. 
Fauſtina. 1. Rthl. 8. Gr. 
Methuſala. 1. Rthl. 8. Gr. 
Reine d' Eſther I. 1. Rthl. 
Kͤrone von Europa. 1. Rehl. 
Corilla. 3. Rthl. 
Diomeda. 1. Nthl. 8. Gr. 
Creuſa. 1. Rthl. 
Clementine. 1. Rthl. 8. Gr. 
Eupheno. 1. Rthl. 
Portiuncula. 1. Kthl. 
Aemilia Galotti. 1. Rthl. 
Agave. I. Rthl. f 
132.) Mit Lackroth. 
Antonia. 1. Rthl. 12. Gr. 
Nemeſtris. 1. Rthl. 12. Gr. 
Caroline II. 1. Rthl. 12. Gr. 
Joſephine. 1. Rthl. 8. Gr. 
Polixine. 1. Rthl. 
0 13.) Mit Violet. 
Senonia. 2. Nthl. 
Chamäleon. 1. Rthl. 12. Gr. 
Charlotte. 16. Gr. 
Hyppoline. 1. Rthl. 12. Gr. 


14.) Mit 
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14.) Mit Colombin. 
Pompeja II. 3. Rehl. 
b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 
1.) Mit Roſe und Cramolſi. 
Jeaune pompeuſe. 1. Rthl. 12. Gr. 
2.) Mit Roſe und Lackroth. 
Janira. 1. Rthl. 12. Gr. 
3.) Mit Roſe und Violet, 
Richardſon. 12 Gr. 
Ducheſſe de Parme. 1. Rthl. 12. Gr. 
4.) Mit Incarnat und Purpur. 
Maieſtueur. 2. Kehl. 
Amphitrite. I. Rihl. 12. Gr. 


5.) Mit Chamois und Carmin. 
Chamois ſuperbe. 2. Rthl. | 
6.) Mit Chamois und Pompadour, 
Macbeth. 2. Rthl. 
| 7.) Mit Aurora und Pompadour. 
La belle ſurpaſſante. 1. Rthl. 12. Gr. 
Neſtor. 1. Rthl. 8. Gr. 
8.) Mit Feuerfarbe und Pompadour. 
Carl XII. 3. Kühl. 
Calliope. 1. Rthl. 12. Gr. 
Philippine II. 1. Rthl. 
Lacheſis. 1. Rthl. 8. Gr. 


S 9.) Mit 
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9. Mit Scharlach und Eramoifi 
Louiſe. 1. Rthl. 12. Gr. 

10.) Mit Scharlach und Pompadour. 
Diademe d' Erford. 2. Rthl. 12. Gr. 
Electra. 1. Rthl. 8. Gr. 

Jeaune aimable. 10. Gr. 

Pegaſus. 2. Rthl. N 

Janus nouveau. 16. Gr. 
Bien⸗aimée. 1. Rthl. 8. Gr. 

Eurydice. I, Rthl. 8. Gr. 

Caſſandra. 2. Rthl. ö 

11.) Mit Morderé und Pompadour 
Philippine I. 2. Rthl. 

12.) Mit Colombin und Cramoiſi i. 

Cardilane. 2. Rthl. 

B. Koͤmiſche Pikotten. 

a.) Mit einer Zeichnungs farbe. 

1.) Mit Pompadour. 
Herde. 2. Fthl. 
Brune tendre. 1. Rthl. 8. Gr. 
Populonia rectifiee. 16. Gr. 

2.) Mit Lackroth. 

Glorioſa. 1. Rthl. 12. Gr. 
Belle Romaine. 2. Rthl. 


Danae. 1. Rthl. 16. Gr. | 
b.) Mit 
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b. Mit zwey Jechnungsfathen. 
1.) Mit Pfirſichbluͤht und Lackroth. 
Pontifer Romanus II. 2. Rthl. 
2.) Mit Aurora und Cramolſi. 
Paphia, mit Ranunkelbau 4. Rthl. 
3.) Mit Feuerfarbe und Carmin. 
Ceres, mit Ranunkelbau. 3. Nthl. 
4.) Mit Scharlach und Pompadour. 
Juno. 2. Rthl. 
Dulcinea I. 2. Rthl. 


C. Deutſche Pikotten. 
1.) Mit Carmin. 
Superbe Rolale. 1. Rthl. 


2.) Mit Ponpadour. 
Hannibal. 2. Nthl. 
Dame de Haunibal. 1. Rthl. 12. Gr. 
Daphne. 1. Rthl. 12. Gr. 
Empereur des Allemands. 5. Rthl. 


D. Italiaͤniſche Pikotten. 
Mit Colombin. 
Malteſer Ritter. 5. Athl. 


S 2 E. Fran⸗ 
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E. Franzoͤſiſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungsfarbe, 
1.) Mit Roſe. 
Hebe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Louis XV. 2. Rihl. 
2.) Mit Aurora. 
Jurtina. 1. Rthl. 8. Gr. 
3.) Mit Kirſchroth. 
Cecilia. 1. Rthl. 12. Gr. 
4.) Mit Carmin. 
Carminus. 2. Rthl. 
Duc de Pork. 1. Rthl. 16. Gr. 
Comacho. 1. Rthl. 12. Gr. 
Amalia. 3. Rthl. 
Hyparete. 1. Rthl. 12. Gr. 
5.) Mit Purpur. 
Mathilde. 1. Rthl. 8. Gr. 
6.) Mit Pompadour. 
Cinxia. 1. Rthl. 12. Gr. 
Paſiphae. I. Rthl. 8. Gr. 
Oreſtes. 1. Rthl. 12. Gr. 
Lucina. 1. Rthl. 
7.) Mit Lackroth. 
Peru. 2. Rthl. 
Vitellius. 1. Rthl. 8. Gr. 
Iſis. 
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Iſis. 1. Rthl. 12. Gr. 
Union. 1. Rthl. 16. Gr. 
Fuͤrſtin von Deſſau. 1. Rthl. 
Belle Dorothee, 1. Rthl. 12. Gr. 
Grand valeur. 1. Rthl. 12. Gr. 
Chloe II. 1. Nthl. 12. Gr. 
Caſtor. 1. Rthl. g 
Pollux. 1. Rthl. 
8.) Mit Colombin. 

Pompadour. 3. Rthl. 

b.) Mit zwey Zeichnungs farben. 


1.) Mit Pfirſichbluͤht und Pompadour. 
Eliſe. 1. Rthl. 12. Gr. 


2.) Mit Feuerfarbe und Pompadour. 
Hermione. 1. Rthl. 16. Gr. 
Virginia, mit Ranunkelbau. 3. Rthl. 
Louis XVI. mit Ranunkelbau. 2. Rthl. 


3.) Mit Colombin und Cramoiſi. 
Theophraſtus. 5. Rthl. 


F. Spaniſche Pikotten. 
a.) Mit einer Zeichnungs farbe. 


1.) Mit Carmin. N 
Bellaſtella. 2. Rthl. 


S 3 2.) Mit 


2.) Mit Pompadour. 
Ulrica. 16. Gr. 

3.) Mit Lackroth. 
Thereſiga. 1. Rthl. 8. Gr. 
b.) Mit zwey Zeichnungsfarben. 


Mit Scharlach und Pompadour. 
Mirabella. 3. Rthl. 


II. Bandblumen. 
A. Mit weiſſer Grundfarbe, 
a.) Mit einer Zeichnungs farbe. 
1.) Mit Fleiſchfarbe. 
Reine Alexandre. 1. Rehl. 8. Gr. 
Roſe des Dames. 1. Rthl. 8. Gr, 
Semper Auguſta 2. Rthl, 
Stella. 1. Rthl. 12. Gr. 
King George. 1. Rthl. 8. Gr. 
7.) Mit Roſe. 
Fernando. 1. Rthl. 12. Gr. 
Roſe virginale. 1. Rthl. 8. Gr. 
Le jeuue Werther. I. Rthl. 12. Gr. 
Roſe Hero. 2. Rthl. 
Roſe d' Amour. I. Rthl. 12. Gr. 
Roſe d' or. 1. Rthl. 
Roſe victorleuſe. 1. Rthl. 16. Gr. 
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Roſa⸗ 
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Roſaline. 1. Rthl. 8. Gr. 
Roſe tres⸗parfajte. 1. Rthl. 8. Gr. 
Roſe amoureuſe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Roſe ſacrée. 1. Rthl. 
3.) Mit Incarnat. 
Roſe aimable. 1. Rthl. 8. Gr. 
Roſe de Jericho. x. Rthl. 
Alizon. 1. Rthl. 
Churfuͤrſtin von Sachſen. 1. Rthl. 8. Gr. 
4.) Mit Aurora. 
Roſe la Reine. k. Nthl. 
Feu Auſtral, ſehr gros. 3. Rthl. 
Tartini. I. Rthl. 
Feu fingulier, 1. Nthl. 8. Gr. 
5.) Mit Feuerfarbe,. 
Grand Dauphine 1. Nthl. 
La Dauphine. 16. Gr. 
Wielands favorite. 1. Rihl. 10. Gr. 
Feu central. 2. Rthl. 
Eduard. 1. Rihl. 12. Gr. 
Feu de Grajon. 1. Rthl. 8. Gr. 
Feu d' Amour. 1. Nthl. 3. Gr. 
Capitolium. 1. Rthl. 8. Gr. 
Incarnat magnifique. 2. Rthl. 
Cupido rectifie. 2. Rihl. 
Douce Aurore. 1. Atbl. 12. Gr. 


S4 Eng⸗ 
4 5 
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Engliſche Flagge. 1. Rthl. 12. Gt. 
Grandeur rouge. 1. Rthl. 8. Gr. 
Incarnat delicieur. 1. Rthl. 12. Gr. 
Cardinal Prinz. 2. Rthl. 

Lord Shelburne. 1. Rthl. 8. Gr. 
Comte de Biener. 1. Rthl. 


6.) Mit Scharlach. 

Comteſſe de Guichen, auſſerordentlich gros. 
2. Rthl. x 

Incarnat pompeux. 3. Rthl. 
Beau rouge. 1. Rthl. 12. Gr. 
Rex florum. 1. Rthl. 8 Gr. 
Pomponia. 1. Rthl. 8. Gr. 

7.) Mit Cramolſi. 
Ceriſe triomphante. 2. Rthl. 
Ceriſe de violet. 1. Rthl. 16. Gr. 
Delice de Venus. I. Rthl. 8. Gr. 
Frederic le Grand. 3. Rthl. 
Cramolſi pompeux. 3. Rthl. 
Daucheſſe de Northumberland. 2. Rthl. 
La Pucelle. I. Rthl. 12. Gr. 
Arſene. 1. Rthl. 12. Gr. 

8.) Mit Kirſchroth. 
Juſtinlanus. 2. Rthl. 
Lion brun. 2. Rthl. 
Ceriſe. 2. Rihl. 

Due 


Velten» Derzeichnie, 


277 


Duc de Montmorancy. 2. Rthl, 
Clotho. 1. Rthl. 12. Gr. 
Plo ho. 2. Rthl. 

9.) Mit Purpur. 
Brun à fond blanc. 2. Rthl. 
Biuneite aimable. 2. Rthl. 


10.) Mit Pompadour. 
Gloria florum ſuprema. 3. Rthl, 

Canonicus. 3. Rthl. 

Guido. 1. Rthl. 16. Gr. 

Cato. 1. Rthl. 12. Gr. 

Kofa purpurata. 1. Rthl. 12. Gr. 


11.) Mit Mordere. 
Van der Weuſe. 3. Rthl. 

12.) Mit Lackroth. 
Ixion. 1. Rthl. 
Paul Petrowitz. 1. Rthl. 
Rodogune. I. Rthl. 
Violet delicat. 1. Rthl. 8. Gr. 
Koͤnig von Preuſſen. 2. Rthl. 
Prinz von Bevern. 1. Rthl. 12. Gr. 
Rhea. 1. Rthl. 12. Gr. 
Doron de Bretevil. I. Rthl. 12. Gr. 
Fleuriſſante. 1. Rthl. 
edo II. 1. Rthl. 12. Gr. 
Lister admirable. 1. Rthl. 12. Gr. 

S 5 


13.) Mit 
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| 13.) Mit Violet. 
Aſtrea. 1. Rthl. 12. Gr. 
L Argonaute. 1. Rehl. 12. Gr. 
Euphroſina. 2. Rthl. 
Violet No. 44. 2. Rthl. 
Dorinde I. 2. Rthl. 
Violet pompeur. 3. Rthl. 
La Rivale. 1. Rthl. 16. Gr. 
La Magnlſique. 2. Rthl. 
Baron Zwickel. 1. Rthl. 16. Gr. 
14.) Mit Puce. 
Colombine. 3. Rthl. 
15.) Mit Kupferfarbe. 
Codrus. 3. Rthl. 
16.) Mit Bleyſtift. 
Endymion. 2. Rthl. 
Roi de Cendrés. 5. Rthl. 
Silberling. 3. Rthl. 


b.) Mit zwey Zeichnungs farben. 
1.) Mit Fleiſchfarbe und Ladroth. 
Hippocrates. 1. Rthl. 16. Gr. 
Gloire d' Erford. 2. Rthl. 
Gration. 1. Rthl. 12. Gr. 
2.) Mit Fleiſchfarbe und Violet. 


Rouge Eclatante, 10. Gr. 
ö Koͤnig 
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König von Pohlen. 1. Rthl. 12. Gr. 

Grand valeur rectifie. 1. Rthl. 16. Gr. 
Beauté des Dames. 1. Rthl. 8. Gr. 

La Mignonne. 1. Rthl. 16. Gr. 

Adonis rectifie. 1. Rthl. 16. Gr. 

Lili. 1. Rthl. 16. Gr. 

Jeanne d' Arc. 1. Rthl. 16. Gr. 

Caͤcilia. 1. Rthl. 10. Gr. 

Tar quin. 1. Rthl. 8. Gr. 


3.) Mit Roſe und Purpur. 
Arſinoe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Ismene II. 2. Rthl. 
Trajan, auſſerordentlich gros. 2. Rthl. 
Rex Voruſſtaͤ. 1. Rthl. 8. Gr. 
La Pucelle mignonne. 1. Rthl. 12. Gr. 
Roi de Dannemark. 1. Rthl. 12. Gr. 
Reine Mathilde. 16. Gr. 
Maximilian. 3. Rthl. 


— — — —— — — 


4.) Mit Incarnat und Purpur. 
Preiß von Erfurt. 2. Rthl. ö 
Marechal de Turenne. 1. Rthl. 8. Gr. 
Aurelian. 2. Rthl. 
Plusultra. 5. Rthl. 

5.) Mit Roſe und Lackroth⸗ 
Flora perfecta. 1. Nthl. 8. Gr. 
Admiration. 1. Rthl. 
Aeſen⸗ 
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Aeſculap. 1. Rihl. 16. Gr. 

Jupiter I. 2. Rthl. 

Cicero II. 1. Rthl. 8. Gr. 

Prince Adolph. 1. Rthl. 8. Gr. 

Actea. 1. Kthl. 

Grand fidel. 1. Rthl. 8. Gr. 

La Mode. 1. Nthl. 

Extra Bizarre. 2. Rthl. 

Triton. 2. Rthl. 

Duc de Cumberland. 1. Rthl, 8. Gr. 


6.) Mit Roſe und Violet. 
Clelia. 1. Rthl. 12. Gr. 
La Nouvelle. 1. Nthl. 
Lord Sacville. . Rthl. 12. Gr. 
Hermes. 1. Rthl. 
Numa Pompilius. 1. Rthl. 8. Gr. 
Panache ſuperbe. 1. Rthl. 
Rol des Bizards. x. Rthl. 
Cleopatra. 16. Gr. 
Kaiſerin von Rußland. 1. Rthl. 
Prince de Wales. 1. Rthl. 
Minerva. 1. Rthl. 12. Gr. 
Pontifex Romanus I. 1. Rthl. 
Ulyſſes II. 1. Rthl. 8. Gr. 
Roſe bienfaite. 1. Kehl. 12. Gr. 
Roſe blauc » violette. 1. Rthl. 12. Gr. 


Rin⸗ 
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Rindane. 2. Rthl. 

Acteon I. 1. Rthl. 12. Gr. 
Philet. 1. Rthl. 
Madame de France. 1. Rthl. 
Ritter Keith. I; Rthl. 8. Gr. 
Le Mariage. 1. Rthl. 

Acretas. 1. Rthl. 8. Gr. 
Melibdus. 1. Rthl. 8. Gr. 
Omphale. 1. Rthl. 

Grandiſon II. I. Rthl. 8. Gr. 


7.) Mit Aurora und Cramoiſi. 

Livia. 1. Rthl. 12. Gr. 
Concordia. 1. Rthl. 12. Gr. 
Imperatrice incomparable. 1. Rthl. 8. Er, 
Bruid de Thüringen. 2. Rthl. 
Deucalion. 3. Rthl. 
Belle Pomone. 1. Rthl. 8. Gr. 
Reine Eliſabeth I. 1. Rthl. 3. Gr. 
Pharnaces, ſphaͤrbidiſcher Bau. 2. Rthl. 
Prinzeſſin von Sardinien, mit ſphaͤroidiſchem Bau, 

4. Rthl. 
Zemire, ſphaͤroid. Bau. 2. Kthl. 
Saladin, ſphaͤroid. Bau. 3. Rthl. 
Lucinde. I. Rthl. 
Gloria rubrorum. 4. Rthl. 
Roſe feudale. 1. Rthl. 12, Gr. 


Keine 


— 
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Reine de Pruſſe. 1. Rthl. 8. Gr. 
Condillac II. I. Rthl. 12. Gr. 
Marcus Antonius. 1. Rthl. 8. Gr. 
Pythagoras. 1. Rthl. 8. Gr. 

Grand triomphe. 1. Rthl. 8. Gr. 
Statira. 1. Rthl. 16. Gr. 

La Grandeſſe. 1. Rthl. 

Grand Auguſte. 5. Rthl. 

Pericles. 1. Rthl. 12. Gr. 

Hanno. 2. Rthl. 

Coq d' Inde. 1. Rthl. 8. Gr. 
Hauteſſe de Denis. 1. Rthl. 12. Gr 
Admiral Carl. 1. Rthl. 


8.) Mit Aurora und Pompadour. 
Cypria. 2. Rthl. 

9.) Mit Feuerfarbe und Cramoiſi⸗ 
General Elliot. 1. Rthl. 12. Gr. 
Grand Alexandre. 3. Rthl. 

10.) Mit Feuerfarbe und Pompadour. 
Prinz Joseph. 1. Rthl. 12. Gr. 
Duc de Holſtein. 16. Gr. 
Lyda. 1. Rthl. 
Duc de Parme. 1. Rthl. 
Ulyſſes 1. 1. Rthl. 12. Gr. 
Alfred. 2. Rthl. 


Feu de Rotterdam. 1. Rthl. 12. Gr, 
Prince 
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Prince de Soubiſe. 1. Rthl. 8. Gr. 
Harlem. 1. Rthl. 8. Gr. 

Lord Major. 3. Rthl. 

Nicanor. 1. Rthl. 12. Gr. 
Admiral d' Eſtaing. 3. Rthl. 
Grand Admiral. 3. Rthl. 
Ariſtides. 3. Rthl. 

Dodoneus. 2. Rthl. 

Lea. 2. Rthl. 

Feu rougeatre. 1. Rthl. 16. Gr. 
Aimable beauté. 1. Rthl. 16. Gr. 
Mars. 16. Gr. 

Sir Roland. t. Rthl. 8. Gr. 

Robinſon Britannique. 1. Rthl. 16. Gr. 
Paſſe Prince Ferdinand. 1. Rthl. 16. Gr. 
Lord St. Germain. 1. Rthl. 16. Gr. 
Dido. 1. Rthl. 8. Gr. 

Aeneas. 1. Rthl. 16. Gr. 

Feu van Zuge. 1. Rthl. 16. Gr, 
Agreable. 2. Rthl. 

Roſe precieuſe. 1. Rthl. 12. Gr. 
Britannia, 1. Rthl. 12. Gr. 

Lord Sandwich. 1. Rthl. 12. Gr. 
Admiral Kempenfeld, ſehr gros. 2. Kthl. 
Lord North. 1. Rthl. 12. Gr. 


11.) Mit 
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11.) Mit Feuerfarbe und Morderé. 
Chanoineſſe. 3. Rthl. 
12.) Mit Scharlach und Pompadour. 
Calypſo II. 2. Rthl. 
Urania. 1. Rthl. 16. Gr. 
Nuradin. 1. Rthl. 8. Gr. 
Krone von England. I. Rthl. 12. Gr. 
Gnidia. 2. Rthl. 
13.) Mit Scharlach und Mordere, 
Acteon II. 3. Rthl. 5 
14.) Mit Kupferfarbe und Purpurglanz. 
Piper. 2. Rthl. 
Brillante. 3. Rthl. 
15.) Mit Kupferfarbe und Puce. 
Prinz Carl von Sachſen. 2. Rthl. 
King of Pruſſia. 2. Rthl. 


16.) Mit Bleyſtift und Puce. 
Staaten von Amerika. 6. Rthl. 
Monarque des fleurs. 4. Nthl. 
Planer. 3. Rthl. 

Dulcinea II. 3. Rthl. 
Salamander. 3. Rthl. 
Eremit. 2. Rthl. 

Aly Bey. 1. Rthl. 16. Gr. 
Hyder Aly. 2. Rthl. 


Pene⸗ 
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Penelope. 2. Nthl. 
Helicon. 1. Rthl. 8. Gr. 
Bijou de Berlin. 1. Rthl. 12. Gr. 


B. Mit gelber Grundfarbe. 
| 1.) Mit Chamois. 
Miliz 6. Rthl. 
2.) Mit blaß⸗Cramoiſi *). 
Triomphante. 4. Rthl. 
Ariadne I. 5. Rthl. 


III. Bizarden. 
A. Mit weiſſer Grundfarbe, 


1.) Mit Bleyſtift. 
Reine d' Agathe. 2. Rthl. | 


2) Mit Bleyſtift und Puce. 
Clariſſa II. I. Rthl. 
Stiftsprediger. 3. Kthl. 

B. Mit 


*) Ich nenne dieſe Farbe wider Willen blaß Cramoiſt, 
weil ich keinen andern Namen dazu finden kaun; 
fie it von allen andern Farben der Nelken weſent⸗ 
lich verſchieden, und kommt beſonders in den Feuer⸗ 
faren ziemlich baufia vor. In den Pikorten iſt fie 
faſt immer die Begleiterin der Colombinfarbe. 


T 


L 
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B. Wit gelber Grundfarbe. 

Africanus, mit Pompadour. I. Rthl. 

Thufnelde, mit Pompadour. 1. Rthl. 

Terrible, mit blaß⸗Cramoiſi und Pompadour⸗ 
1. Rthl. 8. Gr. 

Sappho, mit Roſe und Purpur. 16. Gr. 

Apollo, mit Roſe und Lackroth. 1. Rthl. 

Aigle Imperial, mit Incarnat und Purpur. 
16. Gr. f 

Camillus, mit Incarnat und Purpur. 16. Gr. 

Prinz Heinrich II. mit Feuer farbe und Purpur⸗ 
12. Gr. 


IV. Feuerfaxe. 
A. Bizard 3 Seuerfaxe. 
1.) Mit Cramoiſi und Pompadour. 
La ſinguliere, die Grundfarbe hoch- chamois. 
1, Rthl. 12. Gr. 


2.) Mit Feuerfarbe und Cramoiſi. 
Diana. 16. Gr. 


3.) Mit Scharlach und Pompadour, 
Ornat. 1. Rthl. 
Polyphemus. 1. Rthl. 
Aurorens Sohn, 1. Rthl. 


4.) Mit 
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4.) Mit Puce und Cramoiſi. 
Decus Erfordiaͤ. 1. Rthl. 12. Gr. 

5.) Mit Bleyſtift und Feuerfarbe. 
Herzog von Cumberland. 1. Athl. 
Marchand. 6. Gr. 
| 6.) Mit Bleyſtift und Cramoiſi⸗ 
Belenus. 1. Rthl. 8. Gr⸗ 

Grandiſon I. 1. Nthl. 
Czaar. A Rthl. 
Pallas IV. 1. Rthl. 8. Gr. 
Flava aͤruginoſa. 15 Rthl. 
Salzedo I. 16. Gr. 
Merveille. 10. G2. 
Cardinal Migazzi. 16. Gr. 
Jaſon. 1. Rthl. 
e Mit Bleyſtift und Puce 
Hyppias. r. Rthl. 
Pyramma. 1b. Gr. 
Gunzelin. 1. Rthl. 8. Gr. 
Washington II. 16. Gr; 
B. Pikott = Seuerfare; 
4.) Hollaͤndiſche. 
1.) Mit Roſe. 
Morgenrdthe, an ſonderbarem kugelförmigen 
Bau, feht gros. 1. Rthl. 12. Or 
8 2 2, Mit 
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2.) Mit Scharlach. 
La Parade, mit einigen Pure: Streifen, Schar⸗ 
lach. 16. Gr. 
3.) Mit Bleyſtift. 
Flava cana prima. 1. Nthl. 8. Gr. 
Flava 97 optima. 1. Rthl. 12. Gr. 
Lavinia. Rthl. 8. Gr. 
e 1. Rthl. 
Flava cana 1 etwas Roſe. 16. Gr. 
Le Noble. 1. Rthl. 8 Gr. 
Oſiris. 3. 998 
Remus, die Grundfarbe chamois. 1. Rthl. 
Aurora I. mit etwas Cramoiſi. 1. Rthl. 
Selima, mit etwas Feuerfarbe. 12. Gr. 
Ariſtoreles Iſabell mit fleiſchfarbener Flamme, 
der Rand mit Bleyſtift eingefaßt. 1. Rthl. 
Flava caua ſtriata, mit Bleyſtift eingefaßt ohne 
alle Streifen, und daher ganz falſch benennt. 
1. Rihl. 8. Gr. . 
b. Franzboſiſche. 
Mit Bleyſtift. 
General von Scheiter, mit etwas Beuertunbe, 
1. Stihl. 8. Gr. 
Reine d Egypte, mit etwas Feuerfarbe. 1. Rthl. 
Princeſſe Bellaſtro, mit etwas Feuerfarbe und 
einigen Purpurſtrichen. 1. Nthl. 
Cice⸗ 
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Cicero I. mit einigen Cramoiſiſtreifen. 1. Rihl. 
Cliſabeth. 1. Rthl. 8. Gr. 


C. Getuſchte Seuerfaxe. 
g 1.) Mit Roſe. 
Cromwell. 3. Rthl. 
Aurora II. 1. Rihl. 12. Gr. 
2.) Mit Cramoiſi. 
Pupurſchmuck, am Rande mit Ynce geftreift 
und eingefaßt. 15. Gr. 
3.) Mit Kupferfarbe. 
Hecla, mit einigen Purpurſtrichen. 2. Nthl. 
4.) Mit Bleyſtift. 
Nordlicht. 1. Nthl. 
Anaxagoras, mit einigen Cramoiſiſtrelfen. 1. Rthl. 
Abt Bavo, mit einigen Cramoiſiſtreifen. 1. Rthl. 
12. Gr. . 
Maͤdchen von Orleans, mit einigen Purpurſtrei⸗ 
fen. 16. Gr. 
Beauté de Dresde, mit einigen Puceſtreifen. 
1. Athl. | 


V. Sameuſen. 
Aſpaſia. 1. Rthl. 8. Gr. 5 
Bizard-Fameuſe, weiß mit Roſe und Violet. 
Phryne. I. Rthl. 8. Gr. 


T 3 Con⸗ 
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Coucordien-Sameuſe, Roſe mit Violet. 

Lais, mit Roſe geruſcht. 2. Gr. 

Rahab, mit Cramoiſi getuſcht. 1. Rthl. 

Judith mit Cramoiſt getufcht, 1. Rthl, 

VI. Einfarbige. 

Othello, ſehr dunkel Couleur de Puce, oder eine 
ſogenaunte ſchwarze Nelke; ſchwaͤrzer giebt 
es keine, man rede von ſchwarzen Nelken, 
was man wolle. 3. Rthl. 


Auſſer dem Stuͤckblumen-Preis erlaͤßt fie 
der Hr. von Rottenburg auch im Rommel 
und in zwey Gortimentern, 


ıftes Sortiment, oder die beſten Sorten, 
ſagt er S. 38. und 39. fo ich im Rom, 
mel verlaſſen kann, wird das Dutzend 

fuͤr 6. Rthl. verkauft. | 
21:3 Sortiment, oder etwas geringere Sor⸗ 
ten, welche jedoch alle regelmaͤſig, und 
alle aus denen in dieſem Catalogo ver⸗ 
zeichneten Sorten gewaͤhlt werden, das 

Dutzend 4. Rthl. 

Jede Sorte wird mit Namen und Nunern 
gelie; 
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geliefert. Sollte jemand lauter Pikotten und 
keine Bandblumen, oder umgekehrt, lauter 
Bandblumen, aber keine Pikotten verlangen, 
der bezahlt das Dutzend mit 9. Rthl. 100. 
Stuͤck 100. Sorten mit Namen und Num⸗ 
mer 50. Rthl. Daß ich, ſagt er, meine 
Melken im Hundert nicht wohlfeiler laſſe, als 
im Dutzend, wird vielleicht manchen befrem⸗ 
den; allein es geht dieſes ohne Schaden zu 
leiden nicht an, da mein Sortiment zu wenig 
mittelmaͤſige Blumen enthaͤlt, und ſchlechte 
gar nicht geduldet werden, wie es ſich von 
ſelbſt verſteht, a 


Es hat jedoch der Nelkenliebhaber, wel— 
cher von mir 100. Sorten auf einmal vers 
ſchreibt, den Vortheil, daß er auch die voll⸗ 
kommenſten und ſeltenſten Sorten zugleich er: 
hält, die in dieſem Catalogo zu 5. bis 6, Rthl. 
angeſezt worden, wenn ich ſolche in genugſamer 
Vermehrung habe; da hingegen ein anderer, 
ſo nur 1. oder 2. Dutzend auf einmal nimmt, 
zwar auch im ıflen Sortiment Blumen zu 
T 4 2. bis 


* 
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2. bis 3. Rthl. bekommt, nie aber dieſe Bla; 
men vom erſten Range, dieſe auſſerordentliche 
Seltenheiten, von mir erhaͤlt. 


Fuͤr Kiſte und Emballage rechne ich nichts 
an, dagegen muͤſſen Briefe und Gelder franco 
eingeſandt werden. 


Die Preiſe ſind nach Preußiſchem Courant 
angeſezt, naͤmlich den Friedrichs d'or zu 
5. Rthl. 6 Gr. und den vollwichtigen Du⸗ 
katen zu 3. Rthl. gerechnet. 


Auch erbietet er ſich zum Tauſch gegen 
ſchoͤne und ſeltene Nelken, und erſucht ſelbſt 
diejenigen Nelkeniſten, welche auserleſene Mel: 
ken- Sammlungen beſitzen, mit ihm einen 
Tauſch einzugehen. Ehe er aber ſich hiezu 
verſtehe, muͤſſe er vorher eine gut aufgelegte 
oder treugemalte Blaͤtter Charte ſehen; auf 
blioſe Beſchreibungen laſſe er ſich nicht ein. 


un u — — — 


9. Nach⸗ 
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5. Nachricht vom Blumenhandel des Herrn 
Hofrath Hertel in Schwerin, aus dem 
Hirſchfeldiſchen Gartenkalender aufs Jahr 
1784. 


De Herzogl. Meklenburg. Hofrath, Herr 
Johann Wilhelm Hertel hieſelbſt, giebt 

ein dreyfaches Verzeichnis von einer auserleſe⸗ 
nen Sammlung verkaͤuflicher Blumen, das 
eine von Nelken, das zweyte von Aurikeln, 
und das dritte von Ranunkeln aus. Das 
Nelkenberzeichniß enthaͤlt 200. verſchiedene 
Sorten in Einfaͤrbigen, Famoͤſen, Pikotten, 
Pikott Bizarden, gemeinen Bizarden, Feuers 
faxen, Bandblumen und Engliſchen Bizar⸗ 
den; es betraͤgt in kl. 8. 22. Seiten. In 
dem Vorbericht vertheidigt Hr. Hertel mit 
Recht die einfaͤrbigen Nelken. Die meiſten 
Preiſe, die beygefuͤgt ſind, halten zwiſchen 16. 
und 32. fl., oder zwiſchen 8. Gr. und einem 
Gulden. Rex Negros, Prinz Wallis, 
Prinzeßin Bell' Aſtro, Luſtre de Flore, 
2 5 Bell' 


\ * 
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Bell’ Abbeſſe werden zu 3, Amalia zu 4, 
und Miraculum Europæ zu 5. Rthl. ver 
kauft. Das ganze Sortiment von 200. ver⸗ 
ſchiedenen Sorten zuſammen, wird verlaſſen 
im Herbſt für 0, und im Fruͤhjahr für 
80. Rthl.; das halbe Sortiment aber für 40, 
und 50. Rihl. — Das Verzeichnis der Au⸗ 
rikeln, das 21. Seiten in kl. 8. enthaͤlt, gieht 
im Vorbericht eine kurze Beſchreibung von der 
Schoͤnheit dieſer Blume. Der hoͤchſte Preis 
eines Stuͤcks iſt 5, Rthle. Das ganze Sor⸗ 
timent von mehr als 200. verſchiedenen Sor⸗ 
ten wird für 70. Rthl. angeboten. — Das 
Verzeichnis der Ranunkeln enthält, in Format 
der vorigen, 13. Seiten. Sie werden in 
Einfaͤrbige, in Geſtreifte und in Geflammte 
abgetheilt. Das ganze Sortiment von 120. 
verſchiedenen Sorten, wird fuͤr 30, und das 
halbe von 60, für 15. Rthl. verlaſſen. Die 
hoͤchſten Preiſe einzelner Stücke find 1, bis 
4. Rthl. Briefe und Gelder, die den Be⸗ 
ſtellungen gleich beyzufuͤgen find, werden poſt⸗ 


rey eingeſchickt. 
6, Ein 
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b. Ein Mittel zur Ethaltung der Blu⸗ 
men. 


(Die Blumenliebhaber haben immer auf ein 
Mittel gedacht, wodurch fie ihren Blu⸗ 
men eine laͤngere Dauer, als diejenige iſt, 
die fie natuͤrlicher Weiſe zu haben pflegen, 
verſchaffen koͤnnten. Unter dieſen erfundenen 
Mitteln ſcheint bisher das Trocknen der Blu: 
men in zartem und trockenem Sande noch das 
vorzüglich ſte zu ſeyn. Man verfaͤhrt auf fols 
gende Art daben, 


Man nimmt den weiſſeſten Feg⸗ oder 
Scheuerſand, auch den Streuſand, den man 
beym Schreiben gebraucht, waͤſcht ihn ſo 
lange, bis das Waſſer ganz klar bleibt, und 
laßt ihn hierauf vollkommen abtrocknen. Will 
mau nun Blumen auftrocknen, fo füllt man 
mit dieſem Sand ein glaͤſernes, porcellainenes 
oder ein anderes irdenes Gefaͤß, ſo weit an, 
daß die Blume um einen Zoll unter dem Rand 
deſſelben zu ſtehen kommen kann. Hierauf 
ſteckt 
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ſteckt man den Stengel in den Sand, und 
braucht dabey die Vorſicht, daß auch die 
Blaͤtter in ihrer rechten Stellung bleiben. 
Alsdann beſchuͤttet man die Blume, vermit; 
telſt einer Streubuͤchſe oder eines Siebes, mit 
dem Sande ſo lange, bis ſelbige gaͤnzlich da⸗ 
von bedeckt iſt, und ſucht dabey zugleich den 
Sand zwiſchen die Blumenblaͤtter zu bringen. 
Der Sand muß hoͤchſtens einer Linie oder den 
zwölften Theil eines Zolls dick über die Bl 
men, die uͤbrigens ganz damit bedeckt werden 
muͤſſen, zu liegen kommen. Wenn dieſe Ver⸗ 
richtung geſchehen iſt, ſezt man zur Sommers⸗ 
zeit das Gefaͤß mit der Blume an die Sonne, 
oder zur Winterszeit in eine warme Stube. 
Die bequemſte Witterung zum Auftrocknen 
der Blumen iſt diejenige, wann die Luft zu: 
gleich warm, trocken und in einiger Bere 
gung iſt. Wenn die Blumen recht trocken 
ſind, das bey den ſaftreichen langſamer von 
ſtatten geht, als bey denen, die weniger faft: 
reich ſind, bringt man den in und an ihnen 
befindlichen Sand dadurch herunter, daß man 


ſie 


der Blumen. Y aux 


fie unter ſich kehrt, gelind ſchuͤttelt, und mit 
einer Feder oder einem Pinſel abfegt. Die 
Nelke laͤßt ſich etwas ſchwer auftrocknen, vor⸗ 
nehmlich die ſtark gefüllten, weil der Sand 
nicht leicht zwiſchen die viele und genau auf 
einander liegende Blaͤtter zu bringen iſt. Wenn 
man aber den Blumenkelch, eder das gruͤne 
Behaͤltnis, worinn die Naͤgel der Blumen⸗ 
blaͤtter der Nelke ſtecken, auf zwo einander ents 
gegenſtehenden Seiten von oben an bis an die 
Schuppe ſpaltet, und dieſe beede Haͤlſten von 
einander hut, damit die Blaͤtter beſſer aus 
einander fallen, der Sand zwiſchen die Blaͤt⸗ 
ter kommen und ſie bedecken, und dieſe eher 
und voͤlliger trocknen koͤnnen: ſo kommt man 
doch auch damit zurecht. Iſt die Nelke ganz 
trocken: ſo nimmt man ſie heraus, bringt die 
beeden Theile des Kelchs wieder zuſammen, 
umbindet fie mit einem gruͤnen ſeidenen Faden, 
und leimt ſie mit zerlaſſenem Gummi an ein⸗ 
ander). Ich habe unlaͤngſt Aurikeln, gelbe 
Veiel 
*) Wer mehreren Unterricht von der Verfah⸗ 
rungs⸗ 
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Veiel und andere auf dieſe Art ſchon vor 
mehreren Jahren getrocknete Blumen geſehen, 
woran ſich Farbe und Form recht gut erhal⸗ 
ten haben. | 
Ein anderes Mittel, Blumen und In⸗ 
ſekten eine laͤngere Dauer zu verſchaffen, hat 
Herr Landrani ausgefunden ), wodurch fo 
wohl den Farben, die bey verſchiedenen Blu⸗ 
men und Inſekten in einem feinen Staube be⸗ 
ſtehen, als ſelbſt den Koͤrpern eine Feſtigkeit 
und Dauer gegeben werden kann, ohne ſie 
eben in ſorgfaͤltig verſchloſſenen Glaͤſern zu ver⸗ 
wahren. 
Es beſteht dieſes Mittel in einem jeden aus 
Weingeiſt zubereiteten Firnis, wenn er nur 


ſehr 


rungsart bey dem Auftrocknen der Blumen 
haben will, der findet ihn im 26. B. des 
Hamburg. Magazins in deſſen 6. St. Seite 
583. u. f. 

) Siehe Lichtenbergs Magazin fuͤr das Neueſte 
aus der Phyſik ꝛc. II. B. 1. St. S. 20% 
u. f. 
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fehr weiß iſt. Um die ſchaͤdlichen Inſekten 
abzuhalten „ und zugleich das ſchnelle Trocknen 
zu verhindern, wird der Firnis durch kampfe— 
rirten Weingeiſt verduͤnnt; und, um ihn ſehr 
fein auftragen zu koͤnnen, muß er noch beſon— 
ders erwärmt werden. Zum Auftragen be⸗ 
dient man ſich einer kleinen Buͤrſte, die man 
in den Firnis eintaucht, mit einem Holz uͤber 
die Borſten hinfaͤhrt, und ſo die Sache, die 
man uͤberziehen will, ganz fein anſprengt. 
Diefes Verfahren wird fo oft wiederhohlt, 
bis das Inſekt oder die Blume damit hinlaͤng⸗ 
lich bedeckt ifts 


Zuſatz des Serausgebers. Da die 
gefüllte Blumen, wie die Nelken, Ranunkeln, 
Roſen ꝛc. durch bloſes Ueberſpritzen ſchwerlich 
an allen Blaͤttern uͤberfirnißt werden koͤnnen: 
ſo wird man beſſer damit zurecht kommen, 
wenn man mit einem zarten Malerpinſel jedes 
Blatt mit dem Firnis uͤberſtreicht. Auf dieſe 
Art mögen auch die aufgepappte Nelkenblaͤtter 
in den gewöhnlichen Blaͤtterverzeichniſſen der 

Nelken 
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Nelken am beſten und dauerhafteſten erhalten 
werden koͤnnen. N 


Um die abgebrochene Blumen länger friſch 
und bey ihrem Geruch ſelbſt bis in den Win⸗ 
ter zu erhalten, iſt kurzlich folgender gluͤcklich 
ausgefallener Verſuch gemacht worden. 


Man ließ ſich ein Gefäß von Bley ver: 
fertigen und füllte es mit verſchiedenen Blu⸗ 
men, Nelken, Levcojen ꝛc. die an einem hei⸗ 
tern Tag, nachdem ſie von der Sonne von 
aller Feuchtigkeit gaͤnzlich abgetrocknet waren, 
abgebrochen worden. Auf die obere Oeffnung 
wurde hierauf ein bleyerner Deckel gelegt, der 
rings herum mit einem gluͤhenden Glaſerkolben 
angeſchmolzen wurde, damit weder Luft noch 
Waſſer darein dringen konnte. An dieſes alfo 
verſchloſſene Gefaͤß wurde ein eiſerner langer 
Drath befeſtigt, und daſſelbe in einen Zug⸗ 
bronnen hinabgelaſſen, der Drath aber an 
deſſen obern Theil oben an dem Bronnen an⸗ 
gebunden. Dieſes geſchah im Monat Auguſt 
vorigen Jahrs, und zu Ende des Decembers 

wurde 
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wurde das Gefäß aus dem Bronnen gethan 
und geoͤffnet. Bey dieſem Heraus heben riß 
der Drath, der zu duͤnn genommen worden 
und durch Roſt zerfreſſen war, entzwey; das 
her das Gefaͤß durch Haken herausgezogen 
werden mußte, wodurch es ſowohl als einige 
darinn enthaltene Blumen beſchaͤdigt wurden. 
Dem ungeachtet fand man doch alle Blumen 
in dem friſcheſten Zuſtand, und vorzuͤglich 
bemerkte man, bey Eröffnung des Gefaͤſſes, 
einen ſehr ſtarken Wohlgeruch, den dieſe ſo 
lange eingeſchloſſene Blumen ausdufteten; ſie 
erhielten ſich auch noch etliche Tage friſch. 


Um nicht in eben den Fall zu kommen, 
wenn man dieſen Verſuch nachmachen wollte, 
daß der Drath verroſten und bey dem Heraus⸗ 
ziehen des Gefaͤſſes zerreiſſen möchte: fo koͤnnte 
ein etwas ſtaͤrkerer Drath genommen, und 
ſolcher mit einer Oelfarbe uͤberſtrichen werden. 
Es waͤre auch eben nicht noͤthig, daß das Ge⸗ 
faͤß von Bley waͤre, und man koͤnnte dazu 
Zuckerglaͤſer oder irdene glaſurte Gefaͤſſe neh: 

U men, 


1. 
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men, und den Deckel darauf mit einem guten 
Waſſerkitt befeſtigen. 


7. Von der Ueberwinterung des Lorbeers im 
Freien. 


In Fruͤhjahr 1782. blieben mir beym Ver⸗ 
ſetzen etlicher Lorbeerbaͤume mehrere Wur⸗ 
zelſchoſſe, die jedoch einige Wuͤrzelchen hatten, 
uͤbrig, die ich nicht geradezu wegwerfen wollte, 
und daher in ein an einer Mauer liegendes 
Land verſezte, ſie angos, uͤbrigens aber keine 
beſondere Sorgfalt auf ſie verwandte. So 
blieben ſie auch den darauf folgenden Winter 
an dem naͤmlichen Platz ſtehen, ohne von der 
Kaͤlte einigen Nachtheil zu erleiden. Daruͤber 
konnte ich zwar mich nicht verwundern, da 
der Winter uͤberhaupt in dieſem Jahrgang 
ziemlich gelinde war. Allein dieſe Baͤumchen 
überſtunden auch den heurigen Winter 1784. 
eben ſo gut als den vorherigen, ſo ſtreng und 
ſo gros guch die langwierige diesjaͤhrige Kaͤlte 
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war. Sie ſehen ſelbſt gegenwaͤrtig ſchoͤner 
und friſcher aus, als diejenigen, die ich in 
einem Keller durchgewintert habe. Nur eines 
von dieſen Lorbeerbaͤumchen hat an einigen 
Blaͤttern Zeichen des erlittenen Froſtes an 
ſich, das mit einem irdenen hohen Topf und 
noch uͤberdies mit Stroh bedeckt worden. Da 
wo dieſe Blaͤtter an den Topf anſtunden, 
wurden ſie von der Kaͤlte verſengt, ein Erfolg 
der Kälte bey ſolchen bedeckten Pflanzen, der 
ſich immer ereignet. 


Die gluͤckliche Ausdaurung dieſer und an⸗ 
derer Gewaͤchſe durch einen fo beträchtlich kal— 
ten Winter, wie der heurige war, kann nun 
freilich hauptſaͤchlich der groſen Hoͤhe des 
Schnees zugeſchrieben werden, der den Pflan: 
zen zu einer guten Bedeckung diente. Selbſt 
die Erde, die ſchon einen Fuß tief, noch ehe 
der tiefe Schnee ſie bedeckte, gefroren war, 
thauete unter demſelben wieder nach und nach 
auf, und man fand den Boden gegen das 
Ende des Februars an einigen Orten ganz, 
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an andern aber bis auf 1 — 2, Zoll aufge⸗ 
froren. Dieſes und der weitere Umſtand, 
daß ſich bey dem am Ende des vorigen Jahrs 
erfolgten Thauwetter und gleich darauf wieder 
eingefallener ſtarken Kaͤlte eine Eiskruſte uͤber 
der Erde anſetzte, die aber fich unter dem bald 
darauf gefallenen groſen Schnee wie ein Ge 
woͤlbe erhob, in dem alle Pflanzen und vor⸗ 
nehmlich die Wurzeln derſelben einen ziemlich 
gelinden Stand hatten, verurſachten unfehl— 
bar, daß die ſelbſt zaͤrtlichere Gewaͤchſe in dem 
vorigen fo kalten Winter ſich beſſer erhielten, 
als man faſt vermuthen konnte, 


Der Lorbeerbaum gehoͤrt jedoch eigentlich 
nicht unter die allzuzaͤrtliche Gewaͤchſe, die in 
unſerm Clima, wenn nicht eine auſſerordent⸗ 
liche Winterkaͤlte ohne Schneebedeckung ein: 
ſiele, nicht ausdauren koͤnnten, wenn man 
ſie nur nicht zu hohen Baͤumen erziehen und 
in allerley Formen wider die Natur ſchneiden 
wollte. Wuͤrde man ſie als Stauden erzie⸗ 
hen; fo wuͤrden fie ſich leicht durch unſere 

Winter⸗ 
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Winterwitterung im Freien durchbringen laſſen. 
Schon längft haben auch verſchiedene Gärtner 
in Heidelberg und anderwaͤrts, wie der Herr 
Reg. Rath Medikus in den Beytkaͤgen zur 
ſchoͤnen Gartenkunſt S. 97. verſichert, Hecken 
davon gepflanzt, und mit den Blaͤttern einen 
ſehr nuzbaren Handel getrieben. Sie pflegen 
dieſe Hecken vor dem Winter umzulegen, und 
die ganze Staude durch Bedeckung von Miſte 
vor der Winterkaͤlte zu verwahren. Dieſes 
wuͤrde nicht einmal noͤthig, und eine Bedek⸗ 
kung mit Erbisſtroh hinreichend ſeyn; da dem 
Lorbeer eher die ſcharfen ſchneidenden Winde 
als eine ſtarke Kaͤlte den mehreſten Nachtheil 
im Winter bringen, und ſie daher vornehmlich 
nur vor jenen verwahrt werden muͤſſen, 
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8. Beantwortung einer in dem Hirſchfeldiſchen 
Gartenkalender an den Herausgeber dieſes 


Journals gemachten Anfrage. 


Da Hr. Recenſent dieſes Journals in dem 

Hirſchfeldiſchen Gartenkalender auf das 
Jahr 1784. verlangt den Erfolg von der 
Ausſaat des unreiffen Nelkenſaamens, 
wovon in dem II. St. d. J. S. 352. Nacht 
richt gegeben worden, zu wiſſen, wie ſich naͤm⸗ 
lich die aus dieſem im Auguſt geſäeten Nelken⸗ 
ſaamen entſprungenen Pflanzen in Anſehung 
der Flor verhalten 2 ob ſie im folgenden Jahr 
zur Flor gekommen? und wenn ſolches, ob 
ſie denn etwa nicht nur mit einer Spindel in 
die Hoͤhe gegangen? Ich theile hiemit dieſen 
Erfolg mit, ſo weit ich es gegenwaͤrtig zu 
thun im Stande bin. Denn noch haben diefe 
Nelkenpflanzen nicht florirt, und konnten es 
nicht, da fie erſt im Auguſt 1782, geſaͤet 
worden find, 


. Im 
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Sm folgenden Jahr 1783. ift feine von 
allen dieſen Nelkenpflanzen zur Flor gekommen; 
ich wuͤrde es auch ſelbſt, wenn eine oder die 
andere haͤtte ſpindeln wollen, gehindert, und 
die Spindel abgeſchnitten haben; weil ich, 
wenn die Blume gut ausgefallen waͤre, bey 
der Schwaͤche der Pflanzen ſie nur einmal zu 
ſehen das Vergnuͤgen, und keine Hoffnung 
gehabt haͤtte, ſie fortzupflanzen und zu ver⸗ 
mehren. Die Schwaͤche dieſer Pflanzen ruͤhrte 
jedoch nicht von dem Mangel der voͤlligen 
Zeitigung des Nelkenſaamens her. Nelken⸗ 
pflanzen, die von dem zeitigſten Saamen im 
Spärjaht erzogen werden, wachſen erſt im 
folgenden Sommer zu ihrer rechten Staͤrke 
an, oder nur ſelten geſchieht es, daß eine oder 
die andere ein groͤſeres Wachsthum erreicht, 
gleich im naͤchſtfolgenden Jahr zur Flor ge⸗ 
langt, und zugleich auch Nebenzweige anſetzt, . 
wie mich und andere Liebhaber dieſes viele 
1 85 belehrt hae 


1 4 5 Jin 


308 IV. 8. Erfolg von der Ausfsat 


ER. vorigen Jahr wuchſen fie recht gut 
heran „ buſchten ſich und brachten nun heuer 
1784. Blumen und Ableger, da ſie ſich 
durch den in dieſen Gegenden ungewoͤhnlich 
harten und kalten Winter recht glücklich 
durchgebracht haben. Und dieſe Flor fiel an 
13. Stocken, die ſich erhielten, ſehr gut aus, 
und es fanden ſich etliche Roͤmiſch gezeichnete 
Melken darunter, die von der Mutter die Pi⸗ 
kottzeichnung, jedoch ſehr verſchieden von die⸗ 
ſer ſowohl in Anſehung der Farbe als der 
Zeichnung ſelbſt, hatten, vom Vater aber 
den gelben Grund; ja an einem Stock kamen 
Pikotten, mit gelbem und mit weiſſem Grund 
hervor, und eine hatte ſo gar zur Haͤlfte 
einen gelben und zur Haͤlfte einen weiſſen 
Grund. Dieſe Saat gab mir alſo einen 
neuen und uͤberzeugenden Beweis, daß die 
Ab: 
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Abkoͤmmlinge eines kuͤnſtlich befruchteten Saas 
mens ſowohl dem Vater als der Mutter gleis 
chen, oder von beeden etwas haben koͤnnen, 
Doch davon werde ich ein andermal reden. 


Dem Hrn. Mecenfenten dieſes Journals 
ſtatte ich uͤbrigens bey dieſer Gelegenheit den 
auftichtigſten Dank, fuͤr die von Ihm gegen 
einige darinn vorkommende Irrungen, ges 
machte Erinnerungen ab. Der Herausgeber 
iſt jedoch, wie vermuthet wird, nicht der Vers 
faſſer aller Aufſaͤtze, die in dieſem Journal 
vorkommen, und gerade des von den Levcojen 
nicht. Der Verfaſſer des letztern koͤnnte auch 
noch manches zu feiner Entſchuldigung ſagen. 
Daß er den Cheir. ann auch zu dem incang 
theilt, iſt vielleicht nicht ganz unrichtig, nur 
nicht Linneiſch geſprochen. Iſt das Leycojum 
annuum wirklich eine beſondere Gattung, 

fpe- 
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Species, und koͤnnte nicht eine Zeit kommen, 
| daß es für eine Varietaͤt von dem Cheiran- 
thus incanus erklart würde? Das Blatt 
iſt doch dem Blatt des letztern ziemlich gleich, 
ſelbſt in Abſicht der grauen Farbe. Daß das 
Blatt des Ch. annui etwas gezähnt ſeyn foll, 
das es nicht immer iſt, giebt ihm keine wefents 
liche Verſchiedenheit von dem incano, denn 
es ſind etliche Spielarten des letztern vorhan— 
den, die ungleich mehr und tiefer gezaͤhnt 
find. Die Schote des jährigen iſt nicht alles 
mal walzenfoͤrmig (auch giebt es Sorten un⸗ 
ter den incanis, die ebenfalls walzenförmig 
ſind) ſondern öfters zuſammengedruͤckt. Eben 
dieſe Schote an dem Cheir. ann. iſt gleich⸗ 
falls, wie die des Ch. inc. abgeſtumpft, nur 
iſt die Abſtumpfung an dem letztern groͤſer und 


merklicher. Nicht zu gedenken, daß ſich eine 
| in 
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in die andere durch die Cultur veraͤndern laſſe, 
und daß es auch mehreren ſchon gelungen iſt, 
Stoͤcke des Cheir. an. einige Jahre zu erhal⸗ 
ten. Doch ich will mit allem dieſem nichts 
im eigentlichen Verſtand behaupten, und fuͤhre 
es blos als Zweifel an. Der Fehler, der 
ſich bey der goldlaceblaͤtterigten Levcoje einges 
ſchlichen hat, ruͤhrt von der oft vorkommenden 
Benennung der Seeviole her, die ihr gegeben 
wird, und unter der ſie auch dem Verfaſſer 
zugeſchickt worden. f 


Er hat uͤbrigens keinem Schriftſteller von 
der Levcoje, fein Verdienſt durch das Uetheil, 
das er von Grotjan und dem Herrn von 
Dießkau gefaͤllt hat, abſprechen, und nur 
damit ſagen wollen, daß dieſe am weit⸗ 

lauf 
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lauftigſten davon gehandelt hätten. Er ge, 
ſteht vielmehr, daß er feine gaͤttneriſche Keunts 
niſſe, nicht ſowohl feiner Erfahrung als ins 
ſonderheit den Gartenſchriſtſtellern, deren er 
viele und auch die neuere geleſen hat, zu ver⸗ 
danken habe. 
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